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dzer Tageblat 


Freitag, den 21. April (3. Mai) 1895. 


14. Jahrgang. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Nbl., balbj. 4 ML, niertelj. 2 Kbl., 
monatlich 67 Nov. vranımeranbo. 


Far Auswärtige: 
Bierteljäprlih 2 Nöl. 40 Kop. pränumeranbo. 


Juſertlons gebühr: 
Für die Petityeile oder deren Raum 6 Rop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Breiß eines Gremblard 5 Kop. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielua- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Arete werden stat ruagitett 
RedaettonsSprechſumden von 9—12 Uhr Vor nittagz. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauſträge: Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg l/ P. oder deren 
lialen. 

In Warſchau: Unger's — Unnoneen » Bureau 
Wieribowa Nr 8. 

In Moatau: L. Schebert, L. und E. Metz & Co. 


Erſcheint 6 mel wöchentlich. 


In Laden 


mit einem Fenſter, nebſt zwelfenſtrigem 
Nebenzimmer, wie auch Kellerräume, Remiſe 
und 1 Front Belkon⸗Zimmer in der 1. 
Etage mit beſonderem Eingang, find vom 
1. Juli a. c. zu vermiethen. 

Näheres bei Schattan & Maje- 
row ie, Krotta⸗Straße Nr. 6. 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnär lichen Inſtitute in Berlin, wohnt ſeßt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Aber allen bauten Behandlungen, 
Specialität: Plombiren fchadbafter Zähne 
mit Gold. 


Inland. 


St. Vetersburg. 

— Die Geſchenke des Emirs von Buchara 
für Ihre Mafeſtäten find von der außerordent⸗ 
lichen buchariſchen Geſandtſchaft am 18. (30.) 
April nach Zarſtoje Sſelo gebracht, und Ihren 
Majeftäten zu Füßen gelegt worden. Der Emir 
bat laut Meldung der Reſidenzblätter folgende 
0 reiche Stoffe, Silberſachen ꝛc. ges 
andt: 

Für Se. Majeſtät den Kaiſer — 
einen Schmuck für eine Kopfbekleidung in Form 
einer Feder, die aus Brillanten und koſtbaren 
Steinen beſteht; einen Säbel in goldener Scheide, 
mit goldenem Griff, reſch mit Edelſteinen beſetzt; 
ein goldener Gürtel mit einer Brillant⸗Spange; 
zwei große Kaſchmir⸗Shawls; ein Chalat aus 
Gold⸗Brokat mit Perlenbeſatz: zwei Karakul⸗ 
Pelze, mit Kaſchmir⸗Stoff gedeckt; zwei Karakul⸗ 
Pelze, mit indiſchem Biokat⸗Stoff gedeckt; 18 
Kaſchmir⸗Shawls; 10 Stück Brokal⸗ Stoffe; 1000 
Arſchin buchariſchen Sammet; 100 Arſchin Sei⸗ 
denſtoff „Schach“; 100 Stück „Abdras“. Stoff; 


ö wen felde. 
Erzählung 
von 
F. Arnefeldt. 


(31. Fortſetzung,) h 
Auf feinen Armen trug er die leichte Laſt ind 
Zimmer und legte ſie ſorgſam auf das Bett. Auf 


dem Tiſch brannte bereits die Lampe, Roſenduft 


durchwehte das Gemach, lelſe drang das Rauſchen 
des Meeres zu dem ſtillen Zimmer empor, in wel⸗ 
chem ein armes junges Menſchenkind dem letzten 
langen Schlaf enfgegenharrte. 

Nach wenigen Stunden ſenkte er ſich auf 
Aletta nieder, ſo leiſe und ſanft, daß nur das 
aufmerkſame Ohr des am Kopfende des Bettes 
ſitzenden Gatten den letzten Athemzug zu erlau⸗ 
ſchen vermochte. 

Er wehrte dem Jammer der neben dem 
Lager kauernden alten Dienerin, kein ſtörender 
Laut ſollte den Frieden dieſer Stunde entweihen. 
Dann drückte er Küſſe auf die reine Stirn und 
den kleinen, einſt ſo roſigen Mund, ſchloß ihr die 
Augen und zog von dem bereits erkaltenden Fin⸗ 
pe den einzigen Ring, den fie auch wäh rend der 
etzten Krankheit getragen. Er ſchob ihn an den 
kleinen Finger ſeiner kräftigen, muskulöſen Hand, 
breitete einen weißen Schleier über das Antliß der 
Geſtorbenen, öffnete das Fenſter und winkte der 
Dienerin, ſich zu entfernen und die Lampe mit 
ſich zu nehmen. 

Beim Scheine des Mondes, der feinen bläus 
lichen Strahl in einem breiten Streifen durch das 
Fenſter ergoß, ſaß Doctor Johannes Hilde ne⸗ 
ben dem Sterbelager ſeines kindlichen Weibes und 
hielt ihm die Todtenwacht. 

Zwei Tage ſpäter bettete er ſie ange⸗ 
Dan des Meeres auf einem Meinen Friedhof 
Ab wie ſie es gewünſcht hatte, zur letzten 

uhe. 

Es war genau an dem Tage und zu der 


Theater 


Chateau de Fleurs. 


Wegen der nöthigen Renovationen, 
Herrichtung der Sommer Pocalitäten etc. 
mußten die Theater-Vorftellungen auf kurze 
Zeit unterbrochen werden. 

Das Buffet, ſowie die Reſtaurations- 
Räume ſtehen nach wie vor dem geehrten 
Publikum zur Verfügung und bitte ich um 
ferneren gütigen Zuſpruch. 

Hochachtungevoll 
J. Schönfeld. 


. — 
100 Stück Giſſar⸗Seidenſtoff; vier Vorhänge mit 
Seidenausnaht ruſſiſcher Arbeit; eine filberne 
Vaſe buchariſcher Arbeit; ein filbernes Thee ⸗ Ser · 
vice buchariſcher Arbeit; eine ſilberne, vergoldete 
Schüſſel; ein filbernes Theebreit buchariſcher Are 
beit; fünf perſiſche Teppiche; drei buchariſche 
Teppiche; zwei Tekinzen⸗Teppiche; ein prachtvol⸗ 
les, goldenes Pferdegeſchirr für ein Reitpferd, 
reich mit Edelſteinen verziert; ein ſilbernes Reit⸗ 
eug buchariſcher Arbeit; eine prachtvolle goldver⸗ 
brate Satteldecke; eine andere mit Seidenſticke⸗ 
rei verzierte Satteldecke; zwei mit Gold verzierte 
Pferdedecken; zwei buchariſche Sättel mit re ſchem 
Silberſchmuck; zwei Reitpferde buchariſcher und 
Giſſariſcher Raſſe; 500 Karakul-Felle. 

Für Ihre Majeftät die Kaiſerin 
Alexandra Feodotowna: Ohrgehänge, 
reich mit Brillanten, Smaragden und Perlen ges 
ſchmückt; ein großes Collier aus Perlen und 
Diamanten; ein kleineres Collier aus Edelſtei⸗ 
nen; zwei Stücke indiſcheg Brokatſtoffes; vier 
Stücke buchariſchen Brofatftoffes ; ſechs Stücke 
breiten Brokatſtoffes „Kinhab“; ſechs Stücke 
ſchmalen Brokatſtoffes „Kinhab“; ſechs Kaſchmir⸗ 
Shawls; zwei mit Seidenausnath verzierte Vor⸗ 
hänge; eine ſilberne Schale und zwei kleinere 
ſilberne Schälchen buchariſcher Arbeit ; ein ſilber⸗ 
nes Theebrett buchariſcher Arbeit; ein prachtvolles 
ſilbernes, vergoldetes Schmud-Käftchen | ein pracht⸗ 
volles Pferdege ſchirr für ein Reitpferd, mit Edel⸗ 
ſteinen verziert; ein filbernes Reitzeug; eine 


Stunde, wo Edith von Enkenberg es duldete, daß 
der Freiherr Eduard von Löwenfeld den Verlo⸗ 
bungsring mit dem blitzenden Diamant an ihren 
Finger ſchob. 

XV. 


„Du willſt nach Berlin reiſen, Edith; das 
iſt mir ja ſehr angenehm, es haben ſich fo viele 
Beſorgungen aufgehäuft, daß ich ſchon fürchtete, 
ich würde ſelbſt hinfahren müſſen!“ rief Frau von 
Rhaden, ſehr vergnügt von ihrer Tapfſſeriearbeit 
aufblidend, ihrer Schweſter zu, die ſoeben ins 
Zimmer getreten war und ſie mit ihrem Vorhaben 
bekannt gemacht hatte. 

„Das wäre wohl ſehr ſchlimm geweſen, Ama⸗ 
lie“, lachte der Baron und legte die Zeilung in 
welcher er bisher geleſen, beifeite, „ſo reiſe doch 
nun in Ediths Begleitung hin.“ 

Die Baronin hielt zwei Fäden Wolle gegen 
das Fenſter, denn troßdem es um die Mittage⸗ 
ſtunde war, ſpendete der trübe Novemberhimmel 
nur ein unbeſtimmtes Licht. Erſt nachdem ſie 
die richtige Farbe gefunden und den Faden in die 
Nadel gefädelt hatte, erwiderte ſie, eifrig weiter 
nähend; „Du biſt doch der unermüdlichſte Ver⸗ 
ſucher. Kurz vor Weihnachten muß ich hinfahren, 


da werde ich es nicht jetzt ſchon thun, wenn es 
nicht unerläßlich iſt. Edith bekommt einen ellen⸗ 


langen Commiſſlonszettel.“ 

„Sie wird aber mit ihren eigenen Einkäufen 
gerade genug zu thun haben,“ entgegnete der Ba⸗ 
ron, „eine Ausſteuer —“ 

„O, um die handelt es ſich noch nicht, das 
hat noch Zeit, wenn ich mit Amalie im Decem⸗ 
ber nach Berlin fahre,“ unterbrach ihn Edith jetzt 
ſo haſtig, daß weniger harmloſe Leute als das 
Rhadenſche Ehepaar auf die Vermuthung gekom⸗ 
men ſein würden, die Begleitung der Schweſter 
ſel ihr jetzt gar nicht erwünſcht. Sie ſchien ſelbſt 
Derartiges zu fühlen, denn fie ſetzte freundlicher 
hinzu: „Gieb mir nur alle Deine Aufträge, 
Amalie, ich werde fie gern ausführen. Es kommt 
mir auf ein paar Tage mehr oder weniger in 


prachtvolle goldverzierte Schabracke; eine andere | 
mit Seidenausnaht verzierte Schabracke; zwei 
Pferdedecken; zwei buchariſche Sättel, leich 

mit Silber verziert und zwei Reitpferde buchari⸗ | 


ſcher Raſſe. 


— Die Eröffnung der Navigation auf der 
Newa, welche am Sonntag, den 28. April ſtatt⸗ 
fand, war von einem prachtvollen echten Som⸗ 
merwetter begünſtigt und verlieh der durch Peter 
dem Großen noch eingeführten traditionellen Ce⸗ 
remonie ein ganz beſonders feſtliches Gepräge. 
Die Inauguration fand in Gegenwart eines 
außerordentlich zahlreichen, bunt zuſammenge⸗ 
würfelten Publicums ſtatt, welches die Granitquais 
zu beiden Seiten der Newa erfüllte. Beſonders 
coloſſal war der Andrang auf dieſer Seite, in 
der Nähe des Winterpalais. Hier ſtauten ſich 
geradezu die Volksmaſſen und war die Scenerie, 
welche ſich darbot, eine ſehr pittoreske. Sämmt⸗ 
liche Geſellſchaftscloſſen waren da vertreten und 
die Damen erſchienen in eleganten Frühlingstoi⸗ 
letten. Zeigte ja das Queckſilber in der Thermo 
meterſcala 11 Grad Wärme im Schatten, wölbte 
ſich doch der Himmel in wolkenloſer Bläue, 
ſtrahlte doch die Sonne in unvergänglicher Schön⸗ 
heit und goldigem Ganz. Eine ganze Flotille von 
Kähnen und Böten bildete Spalier und die blut⸗ 
rothen oder blüthenweißen Hemden der Gondo⸗ 
liere mit ihren blauen Gürkeln und weiten dunk⸗ 
len Pluderhoſen bildeten einen hübſchen Fonds, 
von deſſem Hintergrunde ſich die rauchenden 
Schlöte der ſchmucken kleinen finnländiſchen 
Dampfer mit ihren weißen ſchlanken Formen 
ſehr effectvoll abhoben. Und durch dieſes Spalier 
glitt pfeilſchnell der von dem Dampfer des Chefs 
der Flußpolizei und anderen ſchmucken Fahrzeu⸗ 
gen escorlixte prächtige, buntbewimpelte Kutter 
des Feſtungscommandanten dahin. Vierundzwan⸗ 
zig Matroſen in blüthenweißen, dunkelblau ver⸗ 
zierten Unlformhemden, die runden Hüte 
mit den wallenden Bändern weit zurück. 
in den Nacken, hoben im Tacte die 48 Ruder, 
die, nachdem fie Myriaden von brillantenfunkeln⸗ 
den Tropfen in die Lüfte geschleudert, ſich zyth⸗ 
miſch wieder in die dunklen Tiefen vergruben. Es 
war ein prächtiges Schauſplel, als der Comman⸗ 
dant landete und von den Behörden und der ju⸗ 
belnden Volksmaſſe empfangen wurde. Mit Aus- 
nahme vereinzelter melancholſſch Dahinzichender 
Eisſchollen, der letzten Mohikaner des ſtrengen 
Winterregimes, iſt die Newa ganz frei und die 


Berlin gar nicht an; weshalb ſollteſt Du Dich 
aus Deiner Ordnung bringen “ 

„Und der Freiherr ?“ wollte Herr von Rha⸗ 
den fragen, während er ſeine Schwägerin anblin⸗ 
zelte, denn er glaubte, aus ihren Worten eine 
autmüthige Neckerei für feine immer ſeßhafter 
werdende Gemahlin zu hören, und wollte gleiches 
mit gleichem vergelten. Sie ſah jedoch vollkom⸗ 
men ernſthaft aus, und plötz'ich kam ihm der 
beabſichtigte Scherz ſehr unpaſſend vor, und er 
unterdrückte ihn. 


Wer hatte Edith ſeit Wochen auch anders 
als ſehr, ſehr ernſthaft gejehen ? 

War das Lachen und ſogar das Lächeln ſchon 
ſeit Jahren ein ſeltener Gaſt auf ihrem ſchönen 
bleichen Geſichte geweſen, jo ſchien fie «6 jetzt 
gänzlich verlernt zu haben. Sogar die Kinder 
hatten ſchon wiederholt die Bemerkung hören 
laſſen, Tante Edith ſei gar nicht mehr wie frü⸗ 
her, und ſie zögerten auch nicht, den Grund da⸗ 
für anzugeben. Nach ihrer Meinung rührte das 
daher, weil der Freiherr Eduard faſt täglich in 
Bärwalde war und ſie mit ihm ſo oft zu der 
ſchwarzen böſen Fee nach Löwenfelde hinüberritt. 
Sie hatten Madame Delpit, die ihnen nach einem 
erneuten Beſuch in Bärwalde noch unſympathiſcher 
geworden war, nach einem colorirten Bilde in 
einem Märchenbuch ſo benannt und blieben bei 
der Bezeichnung, trotzdem es ihnen von der Mut⸗ 
ter verboten worden war. 


In ihrem Herzen gab Amalie den Kindern 
nur zu ſehr recht; ſie ſo wenig wie der Baron 
konnten ſich mit Ediths Wahl befreunden, aber 
ſie hatten, als ſie ſich der vollzogenen Thatſache 
gegenüber geſehen, keine Einwendungen erheben 
mögen. Nun Amalie die Schweſter aber täglich 
ſtiller und bleicher werden ſah, hatte fie ſich den, 
noch ein Herz gefaßt, fie gefragt, ob fie doch viel⸗ 
leicht nachträgliche Gründe gefunden habe, ihren 
Entjhluß zu bereuen, und ihr vorgeſtellt, daß 
jetzt noch Zeit ſei, von der geplanten Verbindung 
| zurückzutreten. 

Freundlich aber beſtimmt hatte Edith alle 


kleinen flinken Gondeln haben den Verkehr I 
ſchen den beiden Ufern hergeftellt. Auch die leicht» 
beſch vingten Dampfer der Finnländiſchen Geſell⸗ 
ſchaft find in ihre Functionen getreten und dieſer 
Tage wird gleichfalls der Verkehr mit den In⸗ 
ſeln, dieſem wunderſamen Newaarchipel, eröffnet. 
Die Sommerſaiſon tritt dieſes Jahr ungewöhnlich 


früh in ihre Rechte. 
„St. Pet. Herold.“ 

— Nich der „Honoe Bpeun“ hal das Mir 
niſterium der Landwirthſchaft und der Reichs⸗ 
domänen in dieſen Tagen dem Reichsrathe ein 
Project zur Reorganiſation der Verwaltung der 
kaukaſiſchen Mineralbäder vorgelegt. Nach dem 
Projecte wird der Poſten eines Reglerungs⸗Kom⸗ 
miſſars aufgehoben, und die Verwaltung ſowohl 
in mediciniſcher als in wirthſchaftlicher Hinſicht 
den Directoren der einzelnen Gruppen der Mie 
neralbäder anvertraut. Dieſe Directoren werden 
aus der Zahl der Aerzte ernannt. An die Stelle 
des Regierungs⸗Commiſſars wird ein Ober⸗Jnſpek⸗ 
tor treten, der ſowohl Arzt, als auch Angehöriger 
des Civil» oder Militär⸗Reſſorts fein kann. Die 
Kontrolle über die Verwaltung wird er mit dem 
ärztlich⸗techniſchen Komits zuſammen ausüben, zu 
welchem letzteren die Direktoren der einzelnen 
Gruppen, ein älterer Berg⸗Ingenkeur, ein Archi⸗ 
tekt, ein Chemiker und ein vom balneologiſchen 
Komité gewählter Vertreter der örtlichen praktizi⸗ 
renden Aerzte gehören. Den Vorſiz im Komite 
wird der Ober⸗Inſpector führen. 

— Den „Mocx. BBA.“ zufolge iſt der Bes 
ſchluß gefaßt worden, auf dem flachen Lande bei 
dem unentgeltlichen Uebergange von Gütern und 
Grundſtücken keine Steuer zu erheben, falls der 
neue Beſitzer der Gatte, der directe Verwandte in 
aufs oder abſteigender Linie oder der Gatte eines 
Kindes des bisherigen Befiperd iſt. Ferner ſoll 
beim Verkaufe von Gütern die Steuer nur von 
der wirklichen Kaufſumme, nicht von der über⸗ 
nommenen Schuld an eine Cxedit-⸗Inſtitutlon 
erhoben werden. Dieſe Maßregel ſoll den Zweck! 
haben, in der ſetzigen, für die Landwirthſchaft fo 
ſchweren Zeit den Uebergang der Güter in ar⸗ 
beitöfräftinere Hände zu erleichtern. 

— Der Minifter des Aeußern, Staatsſekre⸗ 
tür Wirklicher Geheimrath und Senator Fürſt 
A. B. Lobanow⸗Roſtowekti beging am 17. (29) 
April, fein 50sjähriges Dienſtfubiläum. Der 
Jubilar, bekanntlich auch Ehrenmitglied der Kal⸗ 
ſerl. Akademie der Wiſſenſchaften und Mitglied 


dieſe Vermuthungen und die daran geknüpften 
Folgerungen abgelehnt. Daß es keine heiße Liebe 
ſei, was ſie zu der Verlobung mit dem Freiherrn 
beftimmt hatte, gab fie unumwunden zu, hinzu⸗ 
fügend, fie habe ihn ſelbſt darüber nicht im Uns 
klaren gelaſſen. Die Schweſter wiſſe ja recht 
gut, daß fie auf das höchſte Glück des Weibes 
Verzicht geleiſtet habe. Sie könne nur noch in 
einem großen Wirkungskeeiſe, im Sorgen und 
Schaffen für Andere Genügen und Glück finden, 
das biete ſich ihr in Löweafelde dar; der Preis 
herr ſel ihr nicht unſympathiſch, und es fei gar 
kein Grund zu Beſorgniſſen vorhanden. 

Frau von Rhaden mußte ſich damit beſchel⸗ 
den, aber beruhigt war ſie nicht, und ſie ſowohl 
wie ihr Gatte ſchauten mit geheimer Sorge der 
für den Februar anberaumten Vermählung entge⸗ 
gen; Franz von Löwenfeld konnte aber ſeinen 
Unmuth nur ſchwer verbergen und ging Edith 
wie ihrem Verlobten ſo viel wie möglich aus dem 
Wege. Wer es nicht beſſer wußte, hätte ihn leicht 
für einen verſchmähten Fceier der jungen Dame 
halten können. 

In der Umgegend hatte die Verlobung gar 
nicht mehr großes Auſſehen erregt, das Ereigniß 
war ſchon lange vorher erwartet und hinlänglich 
beſprochen worden, und in weitere Krelſe war die 
Nachricht nicht gedrungen, da beide Verlobte in 
dem Wunſche ſich begegnet waren, von einer 
öffentlichen Bekanntmachung abzusehen. 

Auch von dem andern Vorfall, der Ankunft 
einer Stiefſchweſter des Freiherrn in Löwenfelde, 
der doch ſehr geeignet geweſen wäre, die Neu⸗ 
gierde zu erregen, ward verhältnißmäßig nur 
wenig geſprochen. Man hatte erfahren, daß eine 
junge Frau oder ein Mädchen, auch darüber ver⸗ 
lautete nichts Gewiſſes, leidend im Schloſſe ange» 
kommen ſei und von der Mutter gepflegt würde, 
aber es bekam ſie niemand zu ſehen, und es hatte 
ſich das Gerücht verbreitet, das Beiden habe ſeinen 
Sitz im Gemüthe. 

Als Edith an jenem Septembernachmittag, 


wo ihr der Freiherr die Nachricht von dem Ein⸗ 
treffen ſeiner Schweſter gebracht hatte, mit ihm 


der Kalſerl. Ruſſiſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft, 
iſt am 18. Dezember 1824 in Moskau geboren | 
und erhielt ſeine höhere Ausbildung im Alexan⸗ 
der⸗Lyceum, das er im Jahre 1844 abſolvirte. 
— Wie der Tar. Bbe rns berichtet, wurde 
kürzlich in Kertſch der kleine Dampfer Paenbe 
durch eine Keſſelexploſion vollſtändig zerſtört. 
Einzelne Theile des Dampfers flogen 100 allen 
Richtungen auseinander, ſo daß don dem Fahr⸗ 
zeug keine Spur übrig blieb. Der Schornſtein 
wurde gegen elne in der Nähe des Anlegeplazes 
befindliche Dampfmühle mit folder Wucht ge⸗ 
ſchleudert, daß eine Ecke das maſſiven Gebäudes 
in Stücke zerfplitterte Im Moment der Katar 
ſtrophe befanden fih auf dem Dampfer vier 
Mann: der Maſchiniſt, der Heizer, ein Matroſe 
und der Kapitän. Nur der letztere, ins Waſſer 
hinausgeſchleudert, blieb wie durch ein Wunder 
unverſehrt und konnte gerettet werden, die Uebri⸗ 
gen würden zerriſſen. 


— 


Bageshronißk. 


— Am geſteigen Tage iſt ein halbes Jahr | 
seit dem Ableben des hochſeligen Kaiſers 
Alexander III, verfteihen und fand aus dieſem 
Anloß in der hieſigen Alexander⸗Newſki-Kirche 
ein Gottesdienſt ftatt, welchem die Spitzen der 
Behörden und zahlreiche Andächtige beiwohnten. 


— Der Reichsrath hat dieſer Tage das vom 
Fivanzminiſterlum ausgearbeitete Geſehproſcet ge⸗ 
nehmigt, laut melchem die Fproc. Steuer von 
den Einkommen von Geldeapitalien auch 
von den Einkommen der Einlagen zu erheben iſt, 
welche bei Banklercomptolts und Wechſelſtuben 
auf laufende Rechnung gemacht werden, ſowie 
von anderen Wertheinlagen bei diefen Inſtitutio⸗ 
nen, Das Geſeß tritt vom 1. Juli 1895 in 
Kraft. Eine N fiscaliſche Bedeutung hat 
diefe Maßregel nicht. Die genannte Steuer er» 
giebt von sämmtlichen Greditanftalten, ſtaatlichen 
wie privaten, nur ca, 1¼ Mill. Rbl, jährlich, ſo 
daß von der N EAN! der Bankiercomptoird 
und Wechſelſtuben keine bedeutenden Eingänge zu 
eiwarlen find, Die Steuer hat nur den Zweck, 
eln durch Nichte gefertigtes Privileg der Bankier⸗ 
comptolts und Wechſelſtuben zu beſeitigen, das 
als eine directe Aufforderung angeſehen werden 
kann, gerade dieſen Einlagen zuzuführen. Aus 
diefer Anſchauung heraus proſccllrie das Finanz. 
miniſterium ſchon vor 10 Jahren, die betreffende 
Steuer auch auf dieſe Creditinſtitutionen auszu⸗ 
dehnen, der Gedanke wurde aber damals fallen 
elafjen, weil das Finanzminiſterſum keine Mög⸗ 
ice hole, den Umfang der Geſchäfte in den 
Bankiercomptoirs feſtzuſtellen. Durch die Geſete 
vom 26. Juni 1889 und 3. Juni 1894 hat ſich 
diefe Sachlage völlig verändert, Das Finanzmi⸗ 
niſterium hat jetzt das Gontrolrecht über die Tha ⸗ 
tigkeit der Banfiercomptuird, hat das Recht, Daten 
über deren Operationen einzufordern und die Ges 
ſchäftsbücher derſelben zu reoldiren. Damit iſt 
denn jedes Hindernſß fortgefallen, die Fprot. 
Steuer auch auf die Banktercompfolrs und Wech⸗ 
ſelbuden auszudehnen. 


— Das vorgeſtern im Thalla⸗Theater vom 
Lodzer Männer -Geſangverein zum Beften 
des Ambulatoriumd des „Rothen Kreuzes“ vers 
anſtaltete Concert hat Se. Extellenz der Herr 
Pelrokower Goupernements-Chef mit ſeinem Bes 
ſuche beehrt. Die Vorträge der Sängerſchaar 
fowie die der Dilettanten wurden warm applau⸗ 
birt und mit viel Beifall aufgenommen. Zu bes 
dauern war nur, daß das Publikum ſich nicht 


allzu zahlreich eingefunden hatte, um ein Scherf. 1 
lein für das ſegensreiche Ambulatorium beizu⸗ 
tragen. = 

— Das Medicinal⸗Departement hot die 
Asrzte⸗Uprowas angewieſen, die Fabrikation 


und den Verkauf einiger Schnaps⸗Sor⸗ 


ten wie „Mageneſſenz.“ „Lebenselixir,“ „Magen ⸗ 
bitter“ welche auf ihre Heilkraft hinweiſen — 
nicht zu geſtaiten. Die vorhandenen Vorräthe 
dürfen ausverkauft werden. . 

— Das Petersburger „meteorologiſche 


Obſervatorium“ jagt für die nächſten Tage 


ein klares, trockenes Wetter voraus. 


— Gerichtliches. Friedensrichter \ 


Plenum: 

1. ein gewiſſer David Oppenheim war vom 
Friedensrichter des erſten Bezirks wegen Entwen⸗ 
dung eines Taſchentuches bei ſeinem Brodtherrn 
Moſchek Strauchberg zu ſechs Wochen Gefängniß 


| verurtheilt, worden und hatte an das Plenum 
appellirt, welches ihn freiſprach; 


2. der hieſige Hebräer Ipig Geldner hielt 
am 31. Dezember v. J. in ſeiner Wohnung einen 
Gottesdienſt ab und wurde hierfür vom Friedens. 
richter des I. Bezirks zu 60 Rbl, Strafe oder 15 
Tagen Arreft verurtheilt. Das Plenum als Appellar 
kong Gericht ſetzte die Strafe auf 30 Rbl. oder 
1 Woche Arreſt herab. 

— Zu dem am Mittwoch Abend um 7 Uhr 
in der Tatholifchen Kreuzkirche abgehaltenen erſten 
Malgottesdienſt hatte ſich eine derartig große 
Menſchenmenge eingefunden, daß nicht nur dle 
Kirche, ſondern auch der Kirchengarten voll ber 
ſetzt war. 

— Herrenlofes Gut. Der Chef der 
hieſigen Detektiv⸗Polizei macht bekannt, daß ver 
dächtigen Perfonen acht Tuchmützen und ein Pfer⸗ 
degeſchirr abgenommen wurden und erſucht die 


Gigenthümer diefer Sachen, ſich in feiner Kanzlei | 


zu melden. 

— Das geſtörte Mittagsmahl. Wäh⸗ 
rend am Dienſtag eine in einem neu erbauten 
Haufe auf der Widzewskaſtraße wohnende Familie 
beim Mittagbrot ſaß, löſte ſich die aus Stuck 
hergeſtellte Dedenrofette los und ſtürzte mit 
großem Getöſe gerade auf den Speiſetiſch. Die 
Hängelampe und die Bratenſchüſſel wurden in 
Atome zertrümmert, dagegen kamen die am Tiſche 
ſit enden Perſonen mit dem bloßen Schreck 
davon. 

— Wie uns von unterrichteter Seite mit⸗ 
getheilt wird, laufen von den kürzlich nach dem 
Innern des Reiches abgegangenen Meifenden der 
hieſigen größeren Manufactutwaaren⸗Fabrikanten 
namhafte Beſtelluugen ein und ferner find 
in den letzten Tagen auch Kaufleute eingetroffen, 
welche größere Einkäufe machten. Somit darf 
man wohl eine endgiltige Beſſerung des Geſchäfts⸗ 
ganges erhoffen. 

— Geſtern Morgen gegen 7¼ Uhr wurde 
die Freiwillige Feuerwehr alarmirt und 
rückten die beiden erſten Züge aus. Soviel wir 
erfahren konnten, iſt auf der Cegelnkanaſtraße 
ein hoͤlzetner Schuppen abgebrannt. 


| 
— Sowohl auf der Petrikauerſtraße als 


auch in einigen Nebenſtraßen hat man vorgeſtern 
mit der Ausbeſſerung des Pflaſters be. 
gonnen, das erft im vorigen Sommer neu gelegt 
worden iſt. Es iſt dies ein klarer Beweis, wle 
ſolide der betreffende Unternehmer gepflastert hot. 

— Mit Beginn der Frühſahrsſaiſon ift auch 
die Kaufluſt auf Grund und Boden 
wieder rege geworden und wurden in den letzten 
vierzehn Tagen zahlrelche Kaufverträge abe ⸗ 
ſchloſſen. Die Pra find nicht billiger geworden, 


— —— 


—— 
in Löwenfelde angekommen war, hatte Madame 
Delpit fie in den grünen Saal geführt, fie unter 
Thränen in die Arme geſchloſſen und ihr gedankt 
für dag Glück, das fie ihr gewähre, welches ihr 
doppelt groß erſcheine in einem Augenblicke, wo 
fie deg Troſtes fo ſehr bedürftig ſel. 

„Ihnen waren wir Wahrheit ſchuldig,“ fügte 
fie pathetiſch hinzu; mein Sohn mußte nach dle. 
ſem unvorhergefepenen Zwischenfall die Entſchei⸗ 
dung noch einmal in Ihre Hände legen. 

Sie haben ihn hierher begleitet, ich ſehe 
feinen Ring an Ihrem Finger, das bes 
weift, wie Ihr großes, edles Herz entſchieden hat. 
Seien Sie dafür tauſendmal gefegnet le 

Wieder ſchloß ſie ſie in ihre Arme, wieder 
drückte ſie ihre welken Lippen auf Stirn und 
Wangen der jungen Dame, welche dieſe Liebko⸗ 
ſungen mat leiſem Schauder, wie ein Naturereig 
ip, das man wehrlos über ſich ergehen laſſen 
muß, erduldete. 

Neben Edith auf dem Sopha ſitend, deren 
Hand in der ihrigen Hand haltend, hatte ſie ihr 
dann Marcellinens Geſchichte erzählt, eine übers 
aus traurige Verkettung von Schuld und Uns 
glück, durch welche der Bedauernswerthen 
ein unauslöſchliches Brandmal aufzedrückt wor⸗ 
den war. 

„Es verſteht ſich von ſelbſt,“ fügte ſie dann 
hinzu, ohne Edith Zeit zu einer Entgegnung zu 
laſſen, „Faß, bevor Sie in Löwenfelde einziehen, 
die Unglückliche dieſes Schloß und Deutſchland 
verlaſſen haben muß. Es lag ja ſtets in meirer 
Abſicht, nach Frankreich zurückzukehren, ſobald 
ich meinen Sohn hier wohl verſorgt wiſſen 
würde. 

Meine Miſſion iſt erfüllt, mein Eduard 
braucht mich nicht mehr, mein Leben wird fort⸗ 
an Marcellinen geweiht ſein!“ 


Sie hielt inne, und Edith athmete unwill⸗ 
kürlich erleichtert auf: die Ausſicht, Madame 
Delpit Deulſchland verlaſſen zu ſehen, hatte et⸗ 
waß Beruhigended für ſie. Schon fuhr dieſe, 
aus dem erhabenen in den ſlehenden Ton ver» 
fallend, fort: 


„Nur einige Lochen der Raſt müſſen mir 
der Bedauernswerthen gönnen, denn fie iſt tief 
erſchöpſt. Sie werden ihr das nicht ver⸗ 
fagen ? 

„Dazu befäße ich weder ein Recht, noch 
fönnte ich das vor meinem Gewiſſen verantwor⸗ 
ten,“ erwiderte Edith ziemlich ſcharf, denn die in 
der letzten Frage enthaltene Vorausſetzung hatte 
für ihr feines Empfinden etwas tief Verletzendes 
gehabt. Schnell gewann indeß die Exwägung, 
daß Madame Delp et nicht mit ihrem Maße ger 
meſſen werden dürfe, den Sieg über ihre Ver⸗ 
stimmung, und herzlich und freundlich bat fie: 
Führen Sie mich zu Marcelline, ich möchte fie 
ſehen und als Schweſter begrüßen.“ 

Madame Delpit machte eine heftig abwehr 
rende Bewegung. 

„Nimmermehr!“ ſchrie fie, „Nie, nie darf 
fie Ihr Antlitz ſehen. Sie muß hier in tieffter 
Verborgenheit leben bis es mir gelingt, fie 
wieder nach Frankreich zu bringen.“ 

Edith batte jedoch mit Bitten und Audringen 
nicht abgelafjen und war darin von dem hinzuge⸗ 
kommenen Freiherrn unterſtützt worden, ſo daß 
Madame Delpit endlich geantwortet hatte: „Es 
geſchleht gegen meine beſſere Ueberzeugung, aber 
Sie ſollen fie ſehen, wenn auch noch nicht heute, 
ſedoch müſſen Sie mir im voraus zweierlei vers 
ſprechen.“ 

„Und das wäre!“ 

„Sie dürfen Marcelline nicht ſagen, daß Sie 
die Braut meines Sohnes ſind.“ 

F „Warum nicht!“ war Ediihs verwunderte 
rage. 

„Brauche ich das Ihnen erſt zu ſagen ?“ ent⸗ 
gegnete Madame Delpit mit einer Ueberlegenheit, 
die Edith verletzte und ſie doch gleichzeitig ins 
Unrecht ſetzte. „Die Arme hat trotz ihrer Ver» 
gangenheit ein ſehr empfindliches Egrgefühl, die 
Beſchämung würde ſie zu Boden drücken, der 
Braut ihres Bruders, dem hochgeborenen Fräu ⸗ 
lein, fo gegenüberſtehen zu müſſen.“ 

„O, ſie braucht nicht zu wiſſen daß ich ihre 


ein Steigen derſelben bemerkbar. 
rung unſeres Geſchäftsganges fteht wohl wieder 
eine ſtarke Nachfrage nach Grund und Boden zug 


als im Vorjahre, vielmehr macht ſich aßermals 
Mit Aufbeſſe⸗ 


erwarten. 

— Gefundener Wechſel. Bei dem 
Priſtaw. des vierten⸗Poljzei⸗Reviers iſt ein mit 
zwei Unterſchriſten verſehener Wöchſel über 50 
Rbl. als gefunden abgegeben worden und kann 
der Verlierer deſſelben ſich in feiner Kanzlei melden. 

— Eifenbabnwefen, Der „Hon. Bp.“ 
zufolge liegt das Projekt vor, für die einzelnen 
Su rien der Perfonenzüge folgende Geſchwin⸗ 
digke 


75 Werſt pro Stunde; für die Schnellzüge mit 
Woggons J. und 2. Klaſſe — 50 — 60 Werft; 
für die Poſtzüge mit Waggons aller drei Klaſſen 
— 45 — 50 Werft; für die Perſonenzüge, die 
nur Waggons 2. und 3. Klaſſe haben — 40 — 
45 Werft und ſchließlich für die Militärzüge 30 
— 40 Weiſt. 

— Thalia⸗Theater. Gelegentlich des nun 
morgen, Sonnabend, beginnenden Gaſtſpieles von 
Fräulein Jenny Groß erſucht uns die 


Direction dringend, den oft in ſchädlgendſter 


Leichtfertigkeit ausgeſprengten Behauptungen „Es 
giebt keine Billets mehr“, während 
ſolche noch vorhanden find, entgegenzutreten und 
das Publikum zu bitten, dieſen voreiligen Gerüch⸗ 
ten keinerlei Blachlung zu ſchenken, vielmehr vor 
derartigen, meiſt unzutriffenden Annahmen ſich 
gefälligst noch einmal zur Kaſſe zu bemühen, um 
die Ueberzeugung zu gewinnen, daß vielleicht nur 
dieſe oder jene. gewohnheitsmäßig inne gehabten 
Plätze ſchon verkauft find, die durch andere nicht mins 
der gute Sitze jedoch reichlich erſetzt werden 
konnen. 
Indem wir dieſem berechtigten Exſuchen der 
Direction, gleichzeitig im Intereſſe des Publikums, 
das die berühmte Künſtlerin zu ſehen wünſcht. 
bern Folge geben, welſen wir auch noch darauf 
bia, daß Frl, Groß geftern Nachmittag hier 
eingetroffen iſt, und heute und morgen an den 
| Generalproben Theil nimmt. 


— Handelsbank in Warfchau, Am 

30. April d. J. fand in Warſchau die ordentliche 

| General⸗Verſammlung der Ackionäre der dortigen 
Handelsbank ftatt, welche von 30 Mitgliedern, die 
über 205 Stimmen verfügten, beſucht war. 

| Der Vorſitzende Herr Hemyk Natanfohn 
verlas den Rechenſchafts Bericht über das vers 
floſſene Geſchäftsahr, dem wir Folgendes entneh⸗ 
men; 

Die Bilanz pro 1894 weiſt die günſtigſten 
Ziffern ſeit dem Beſtehen dieſes Sufltite auf, 
diejed glänzende Reſultat iſt wohl in erfter Reihe 
auf die im vorigen Jahre erfolgte Erhöhung des 
Anlagecapitals auf 3,000, 00 Rbl. zurückzufüh⸗ 
ren. Die Dividende wurde einſtimmig auf 11% 
feſtgeſetzt. In den Verwaltungsrath wurden fols 
gende Herren wiedergewählt: Konſtanſy Gorski, 
Hermann Meyer, Adolf Rotermund und Herbſt. 


— Man ſchreibt aus Mom untern 26. 
April: Der Sterbetag Taſſo's wurde geſtern in 
Rom ohne Gepränge, aber würdig begangen. 
In der Kirche des Kloſters Sant' Onofrio las 
am frühen Morgen Cardinal Vanutelli die Meſſe 
und ertheilte dann am Grabe Torquato Taſſo' h, 
das ſich in der Kirche befindet, den Segen. Die 
weltliche Feier nahm Vormittags 11 Uhr mit der 
Eröffnung der Taſſo⸗Ausſtellung im Sterbezim⸗ 
mer des Dichters ihren Anfang. Dieſes Zimmer, 
das die verfloſſenen dreihundert Jahre hindurch 


— 
„Doch wenn Sie denken, es ſei beſſer fo, ges 


ſchleht es, wie Sie wünſchen. Und Ihre zweite 
Bedingung!“ 

„Daß Sie mir nicht widerſprechen, wenn ich 
gegen andere darauf hindeute, daß meine arme 
To ter gemüthokrank iſt; Sie werden ſich übri⸗ 
gens ÄberäenneR, daß ich damit nicht völlig die 
Unwahrheit ſage.“ 

„Aber wozu —“ 

„Dieſe Lüge, wollen Sie ſagen,“ fiel Mas 
dame Delplt bitter, ein. „Es iſt traurig ‚genug, 
daß uns das Leben in Lagen bringt, wo man 
vom Pfade der Wahrheit abweichen muß, aber 
was ſoll ich thun? Ich kaun und darf mein uns 
glückliches Kind mit den Kreiſen, welchen mein 
Sohn angehö t, nicht in Berührung bringen, ohne 


po diefe ein Unrecht zu begehen, und wie ſollte 


ch das ſonſt abwenden, da Marcelline jung und 
hübſch iſt und unter anderen Verhältniſſen wohl 
geeignet wäre, ein angenehmer Zuwachs zu der 
G.ſellſchaft zu ſein.“ 

Edith mußte die Richtigkeit dieſer Bemer⸗ 


kung einfehen und hatte das von ihr geforderte 


Verſprechen gegeben, obwohl nicht mit leichtem 
Herzen. Jede Unwahrhett widerſtebte ihr; fie 
war nicht gewohnt, etwas vor ihrer Schwefter zu 
verbergen, und nun gar Heimlichkeiten mit Ma⸗ 
dame Delpit! Und doch hatte ſie es geſchehen 
laſſen müſſen, daß jene bei einem Beſuch in Bärs 
walde dem Baron und deſſen Gemahlin derglei⸗ 
chen Andeutungen gemacht und den Zuſtand ihrer 
armen Tochter als Grund dafür angeführt hatte, 


daß fle auch ferner in der ſtrengſten Zurückgezo⸗ 


genheit verharre. 

In demſelben Sinne hatte Madame Delpit 
ſich dann auch gegen den Pfarrer Hilbrichs aus⸗ 
geſprochen und das Erbieten, ihr Beiſtand leiten 
zu wollen, mit dem zögernd vorgebrachlen Geſtänd⸗ 
niß abgelehnt, ihre Tochter ſei leider in dem 
römiſch⸗katholiſchen Bekenntniß des Vaters erzo⸗ 


gen, und fie hege die Beſorgniß, die Beſuche ei⸗ 


nes evangeliſchen Geiſtlichen und deſſen Frau 


Geſchichte kenne! rief Edith in ihrer Großmuth. 


könnten in ihrem armen ſchwachen Hirn die Angft 


feſtzuſetzen: für die Courſer⸗Züge, — die 
nur aus Waggons 1. Klaſſe beſtehen — 60 bis 


ſorgſam in dem Stande gehalten worden iſt, wie 
es Taſſo bewohnte, enthält ſchon für gewöhnlich 
mehrere Reliquien des großen Dichters, fein 
Schreibzeug, fein Crucifir, das Manuſcript ſei⸗ 


nes letzten Beiefes, eine gelbſeidne Schärpe Taſ⸗ 


ſo's und endlich feine Todtenmaske und den 
Bleiſarg, in welchem ſein Leichnam urſprünglich 
beerdigt wurde. Dieſe Sammlung iſt nun durch 
zahlreiche Driginalbriefe und Manuſcripte des 
Dichters bereichert worden, die man aus den ver⸗ 
schiedenen Muſeen des Landes nach Rom geſandt 
hat. Die Ausſtellung enthält auch die älteſten 
Drucke von Taſſo's Werken, unter denen beſon⸗ 
ders die Uebertragungen des „Befreiten Jeruſa⸗ 
lem“ in die verſchiedenen italieniſchen Dialekte 
| intereſſiren. So außerordentlich groß war die 
Volksthümlichkeit des Taſſo'ſchen Gedichtes, daß 
ſchon binnen einem Jahrzehnte nach der erſten 
Veröffentlichung des „Befreiten Jeruſalem“ faſt 
jede italteniſche Landſchaft in ihrer beſonderen 
Mundart von der Liebe Armidas und Rinal dos 
fang. Als Taſſo in den letzten Jahren feines 
Lebens unſtät Italien durchwanderte, hörte er 
eines Tages in Piſa, wie die Galeerenſträflinge 
die Klagen der Kreuzfahrer des „Befreiten Jeru⸗ 
falem“ zu ihrem Troſte fangen. 

Der Eröffnung der Taſſo⸗Ausſtellung wohnte 
das Königgpaar bei, 

Am Nachmittag wurde an dem Hauſe der 
Via Scrofa, das Taſſo in den Jahren 1588 und 
1591 bewohnte, eine Gedenktafel enthüllt. Hier⸗ 
auf fand auf dem Capitol die feierliche Verthel⸗ 
lung von Gedenkmünzen an fünf Studenten ſtatt, 
welche in einem vom Unterrichtsminiſter ausge⸗ 
geſchriebenen. Wettftreite die beſten Aufſätze Über 
| Taſſo geliefert hatten. Römiſche Clerikale veran⸗ 
ſtalteten inzwiſchen zu Ehren Taſſo'g eine kleine 
Straßenkundgebung, wobei es zu Zusammenstößen, 
mit der liberalen Jugend zu kommen drohte. 
Die Polizei fan ſich deshalb genöthigt, die Kund⸗ 
gebung äbzukürzen, und die elericalen Redner 
kamen nicht zu Worte. 

Die Krönung der Taſſofeier ſollte die Auf⸗ 
führung des Schäferſpieles „Aminta“ im Argen⸗ 
tinatheater bilden. Aber zum Unglück zeigten ſich 
die Darfteller des zarten Idylls, Schüler der Tür 
niglichen Theaterſchule zu Florenz, ihrer Auf⸗ 
gabe in keiner Weiſe gewachſen. er juchlen dem 
lieblichen Gedichte, deſſen Schönheit in den me, 


tenen Schäferſtimmung llegt, dadurch Reiz zu 
geben, daß fie es ing Poſſenhafte verzerrten. 

In Sorrent, der Geburtsſtadt Torquato 
Taſſo a, begnügte man ſich nicht mit einer ein⸗ 
tägigen Feier, ſondern hatteein Feſtprogramm ent» 
worfen, dad vom 25. April bis zum 1. Mai 
reichte. Das Programm umfaßte, vieleicht nicht 
ganz paſſend, auch eine Gartenbau- und Indus 
ſtrie „ Ausftellung, die in Gegenwart des 
Prinzen von Neapel eröffnet wurde, Bergamo, 
die Vaterſtadt des Dichters, und Ferrara, der 
Schauplaß feines Glückes und feiner Lelden, 
feiern den Gedenktag erſt ſpäter in Ders 
bindung mit den herkömmlichen Maifeſten. 
In Ferrara hat man indeſſen bereits am St. 
Annenhoſpital zwei Gedenklafeln enthüllt, von 
denen die eine an Taſſo's ſiebenſährige Gefan⸗ 
genſchaft in dieſem Irrenhauſe erinnert, und die 
andere an Lord Byron, der ſich in eln Zimmer 
des Hoſpitalg einſchließen ließ, um feine „Klage 
Taſſo's“ zu dichten. 

5 Die Kalſerin von Japan, dle un 
ſtreltig eine der geiſtig hervorragendſten Frauen 
nicht nur ihres eigenen Landes ft, iſt eine vor⸗ 
zügliche Dichterin und muſtkaliſch hoch veranlagt. 


— ee 
erregen, man wolle fie hier im proteſtantiſchen 
Lande gewaltſam bekehren. { 

Edith erfuhr das durch ihre Freunde, ohne 
recht zu wiſſen, wieviel Wahres und wieviel Fal⸗ 
ſches an der Mittheilung ſel, und fie kam ſich 
nun auch Hilbrichd gegenüber wie eine Lügnerin 

vor. Stärker und ſtärker ward das Gefühl des 
Unbehagens, der Angſt und Unſicherheit, das fie 
erfüllte und neue Nahrung empfing durch jeden 
Beſuch, den fie in Löwenfelde machte. Und ſie 
war ſehr oft dort, jo oft, daß es die Verwunde⸗ 
rung und das nur ſchwer verhehlte Mißfallen 
ihrer Schweſter errezte. Was ſie aber dahin 
un war nicht ihr Verlobter, ſondern Mars 
celline. 

Ihrem wiederholten Andringen dose leiſtend, 
hatte Madame Delpit die Tochter endlich zu ihr 
ins Beſuchzimmer geführt und ſie der letzteren 
als Fräulein von Enkenberg, eine Verwandte des 
Freiherrn von Löwenfelde, vorgeſtellt. Auf den 
erſten Blick ſchon hatte des jungen Geſchöpfes 
eigenartige Lieblichkeit Ediths tieſſte Theilnahme 
erweckt. Es ward ihr ſchwer zu glauben, daß 
dieſe reine Stirn, dieſer kindliche Ausdruck des 
Geſichtes nur eine Täuſchung ſein ſollte. Die 
junge Frau erwies ſich nicht nur gegen ſie, ſon⸗ 
dern auch gegen die Mutter von einer Scheu, 
welche Madame Delpits Angaben über ihren Ge⸗ 
müthszuſtand beinahe zu rechtfertigen ſchien. Nur 
ſelten und niemals ungefragt that ſie den Mund 
um Reden auf, was fie aber ſprach, klang voll⸗ 
ſandig vernünftig und zeugte ſogar von einer 
Bildung, die Edith an Madame Delpit und 
auch an ihrem Verlobten nur zu oft ſchmerzlich 
vermißte, 

Wenn Martelline aber auch ſchwieg, fo ſchle⸗ 
nen ihre großen, dunklen Außen für Edith 
eine recht vernehmliche Sprache zu reden. Es 
war, als liege darin die flehende Bitte aus. 
geſprochen: ur mir doch! Du fiehit gut und 
Aellnehnend aus, ich möchte Dir mein Leid 


klagen. 
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Wir empfingen soeben einen bedeutenden Posten 


und empfehlen dieselben 


zu den billigsten Preisen. 


aufmerksam zu machen, 


u, Muster 


feinster auslandischer Briefpapiere 


= uit und ohne Firmendruck 


Firmendruck in Buchdruck und Lithographie in feinster Ausführung. 
Auf die Marken „Superfein Hanfpost“ und „Original Albert Mill“ erlauben wir uns ganz besonders 


L. ZONER, Graphische Etablissements. 


stehen auf Wunsch zu Diensten. 


ö reichhaltiges Lager 
in Galanterie-Waaren und aller 
in dieſes Fach schlagenden Artikel 


. ROBERT MICHAELS, 


Dec „nt 


. Dzielva⸗Sttaße Nr. 8 


PTC 
5 Die Inlonfiz-Fabrik 


A. STIEBERT, 


Dzielna Nr. 24, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung der beliebten ei 
ee von beftem Material zu foliden z 
Preiſen und jähriger Garantie. 
Reparaturen werden prompt und billigft ausgeführt. (6— * 
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Die Möbel Vichlerei 


von 


JAN KASZYNSKI, 


m 

Ak 

Widzewska- Str. Nr. 43, das dritte Haus von ve 
Dzielna⸗Straße, 

empfiehlt: — 

— 


fertige Möbel 


in Rufe und Eichenholz. Beſte lungen aller in das Fach der Böbelliſchlerel ſchla 
benden Mebeiten weden e e ausgeführt, 
Für faubere, gute Arbeit alrd Garantie Be . an 
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2 Lodz, Petrikauer⸗ Strate Nr. 10, eus Bosen, vis-ü- vis dem Mat de Moscou, 
empfiehlt dem, geehrten al lum der Stadt Lodz und Umgegend nach Rückkehr des 
O Veſizers aus dem Auslande 
ſeim re n ies Lofer bon Neuheiten 8 
o in Jaaueis, Peleıiuen, biegenmänten, Gaped, Umhengen aus Epige n. d 
© Moiré antique ete. zu nöfigen Pieter. 


OO 


o @ejtellungen Meiden von eigenen, lone mir anvertrauten Stoſſen p. on p aus - 
geführt. Hochachtungevoll 
Sucher Lewkowlez. °| 
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8 in Privathäuſer zu civilen Preiſen übernimmt 


von 


Julian Sefferin, 


Petrikauer⸗Straße Nro, 131, 
iſt täglich friſche Milch aus den Gütern des Herrn 
Gehlig (2 Mal täglich geliefert) zu haben. 
Dortſelbſt ſiud auch Warſchauer und hieſige 


Viere im ßlaſchen zu haben. Außerdem empfiehlt das Ge⸗ 


ſchäft die ihrer Güte wegen bekannten Gänſebrüſte und 
vorzügliche Kiewer Salami. 


Im neueröffneten 
meer rm = 


100 = LIE, 


zur Pelellaner Straße Nr. 40, 
fehlt: Hi 


>= Flügel, Pianinos, „Harmontuns, Orgeln. =e | 
L Verkauf auch ratenweiſe. WE 
Gründlich renovirte Pianino’s von 250 bis 325 Mbl 
4 Polyphone. Muſik⸗Automaten. Spielende Käſtchen, 9 für 5 72 
4 Geſchenke. Große Auswahl von Muſikalien 72 


Saiten. Juſtrumente zum vermiethen. 
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Circa 300 Pud 


Mule 


iſt preiswürdig zu verkaufen. 
hi Näheres bei der Agentur der Co. „Nadeshda“, 
ler un 


Eis- e 


(18. 7 
LEON SELLIN, Nuwrolſtraße Nro. 36. 
Telephon No. 635. a 
Beſtellungen werden auch in der Conditorei 
Conrad, Neuer Ring Nro. 4, entgegengenommen. 


Aosuoaeuo Leusypom. 


für's Spiel und Geſang. Stalienifche Violin⸗ . 2 
Reparatur und Stimmen der Juſtrumente wird prompt beſorgt. 0 2 


Zahnarzt 


Frl. H. Aronowitz, 
aus Petersburg wohnt Ecke Petri» 
kauer und Polndniowa im Haufe 
Nr. 2. Alle zahnärztlichen Oper 
rationen werden ſchmerzlos ausge⸗ 
führt. Armen unentgeltliche Be⸗ 
handlung. 40-6 


BI BIST 
Dr. med. St. Rontaler, 


Spetlslarzt nur für Ohren, Mafen, u. Hall 
leiden, bat fh, nach lüngerer Pratig in aus ländi⸗ 
[en Rliniken, Lopbntede gelassen. Sprechſtunden 


v. 9—11 Bo (60-49 


am. u. 35. Nachm. 
Samabzta 8, I. Gtage, Ius. 


Karl Kühn 


durch die warſgauer und Werlinr Mevtginals 
De ee 


Damen — von 54 510 9 
ie 
PAR 2 Treppen l 
Ein großer gelber 
Hund 


iſt am Donnerflag, den 25, April zuge ⸗ 
laufen und kann der Elgenthlmer ben: 
0 ſelben gegen Erſlattung der Inſertlong⸗ 
und Fulterkoſten bei Herrn Stanlstaw 
| Korlahskl, Piz jujd » Straße, 1825/20 
abzupolen, ____ 62 (8-3 


1 | Für ur 175 KT Fe 


ſind die vom e eee 


putumatſe wenig benutzt, iſt für 100 
Rubel zu verkaufen. 

Peirikauer Straße Nr. 60 Wohr⸗ 
nung Nr. 5. (3-3 


Ein tüchtiger (—3 


Maschinist u. 


Schlosser 
der auch mit Dyaamomaſchinen umzu⸗ 
gehen verſteht, wird per ſofort geſucht 
von 


G. Schreer, 
Woll ſyinnerei. 


Am 27. April iſt ein großer gelber 


Hund, 


„Uenſundländer“ (gemliſchter Naffe), auf 
ven Namen „Rebus“ pötend, abh enden 
gikommen. Der ehrlich: Finder wid 
aD denſelben gegen gute 19 
Dauſe, Sredala ⸗St aße Nr. 31, 
Wong Nr. 4, obzugeden. (62 


Sehnellpressendruck ton Leopold Zoner 
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voszer Tageblatt 


Ein Problem. 
Von 
Jules Lemaitre. 


Wir ſprachen eines Abends von der Allmacht 
des Geldes und ſeiner alles zerſetzenden Ge⸗ 
walt. Es wurde behauptet, ſelbſt die weiſeſten 
und tugendhafteſten Menſchen hätten ſich vor 
ihm gebeugt. Man führte Beiſpiele an, ex⸗ 
zählte von kleinen verſteckten Feigheiten, bei 
denen die Achtung vor dem Gelde zuweilen 
einen ſonſt tadelloſeu und wegen feiner Sit⸗ 
tenftrenge bekannten Mann zu nicht ganz ehren⸗ 
haften Handlungen verleitet hatte. Dieſe Er⸗ 
zählungen erfüllten uns nach und rad mit 
einer gewiſſen Schadenfreude, als wären wir 
ſelbſt nicht immer vor der allgemeinen Verſu⸗ 
chung ganz ſicher geweſen, und die Unterhal⸗ 
lung nahm ſene Wendung zu einem leichten 
Peſſimiomus und künſtlicher Miſanthropie, an 
der man heutzutage ſo großes Geſallen findet. 
Einer aus unferer Geſellſchaft, der bis da, 
bin nicht viel geſagt hatte, nahm nun das 
Wort: 

Regen Sie ſich doch nicht ſo auf! Da die 
Totalſumme der Kräfte im phyſiſchen Univer⸗ 
ſum ſteto dieſelbe bleibt, fo bin ich verſucht 
zu glauben, daß die Quantität der Tugend in 
der moraliſchen Welt ebenſowenig wechſelt. Nur 
die Verthellung der Kräfte ändert ſich. Die 
Entwicklung eines Laſters hat die Vergrößerung 
der entgegengeſeßen Tugend zur Folge. Hat 
man doch gerade in der Zeit eines Nero und 
Hellogabalus die ſchönſten Beiſpiele von See⸗ 
lenzeinheit geſehen. 

Wenn die Liebe zum Gelde gewöhnlich bis 
zur wahnwitzigen Gemeinheit geht, ſo geht 
die Verachtung des Geldet, die um fo verdienſt⸗ 
voller iſt, zuweilen bis zur Erhabenheit der 
Entſagung. Wo werden Sie mich fragen. Ja, 
das weiß ich nicht, denn die Seelen, die dieſe 
Verachtung wirklich beſitzen, ſuchen das Tages- 
licht nicht auf. Und doch glaube ich wenigſtens 
eine gekannt zu haben. Ja, wirklich, vor wenig 
Monaten bin ich einer Perſon begegnet, welche 
dag Geld tief und aufrichtig haßte, verachtete, ja 
ſogax fürchtete, und das unter Umſtänden, die 
dieſe Selbſtloſigkeit unerhört und extravagant 
erſcheinen ließen . 

Ich wohnte im letzten Sommer in einem 
Häuschen am Buße des Nogent, nicht weit von 
der „Schönheitsinſel.“ Oft ging ich an den 
Ufern der Marne ſpazieren, die am Sonntag 
etwas zu ſlark beſucht ſind, in der Woche aber 
in reizendrr Einſamkeit und Friſche daliegen. 
Faſt jedegmal begegnete ich dabei einer ſehr eins 
1 ſelleldeten Deine von 40 bis 50 Jahren, 
dle 100 Buch oder eine Stickerel in der Hand 
hielt. Ich hatte den Eindruck, als wäre mir ihr 
Geſicht nicht ganz unbekannt, aber ich konnte 
nicht Jagen, wo ich fie ſchun geſehen hatte. 

Eines Tages theilte mir meine Wirkhidafr 
lexin Salden den Namen der Dame mlt. Sie 
hieß Madame Durantin. Reich mußte ſie nicht 
1195 denn fie bewohnte mit einer Dienerin eine 

eine Wohnung in Nogent; aber fie empfing 
ſehr häufig Beſuche „von feinen Leuten, von Leu⸗ 
ten in Equipage“ und galt für eine vornehme 


Dame. 

Plötzlich erinnerte ich mich. .. Vor vier 
Jahren war ich der Baronin Durantin, der Gate 
fin eines unſerer reichſten Financiers, vorgeftellt 
worden; wie „tout Paris“ war auch ich auf zwei 
big drei, ihrer Soiréen geweſen und hatte ihr 
einige Beſuche gemacht. Dann hatte ich eine 
längere Reife augetreten und war nicht wieder in 

as Haus zurückgekehrt. Es war kaum ein Zwel⸗ 
moglich, daß ‚jene, Madame Duxrantln und die 
einſame Spaziergängerin ein und dieſelbe Perſon 
waren; auf alle Fälle wollte ich klar ſehen. Als 
ich daher wieder mit ihr zuſammentraf, trat ich 
auf fie zu und fragte mit einer reſpeklvollen 
Verbeugung: 
i 955 Baronin Durantin, wenn ich nicht 
re 9" 
Sie zögerte einen Augenblick, dann erwiderte 
ſie in ruhigen Tone: 

„Das bin ich.“ 

Ich nannte meinen Namen Nun erkannte 
auch ſie mich wieder und begann guangeioe und 
mit der nalürlichſten Miene von der Welt mit 
mir zu plaudern. 

Sie war weder ſehr ſchön, noch hervorragend 
geiſtreich. Aber ihre ganze Perſönlichkeit athmete 
eine heitere Seelen ruhe, die mich anzog und feſſelte. 

Ihr ganzes Weſen war ungemein faut und be⸗ 
ruhlgend. 

Wir wurden wieder ſchnell gute Freunde. 
In den letzten vierzehn Tagen meines Sommer⸗ 
aufenthaltes ſah ich fie faſt alle Tage. Einmal 

war ich ſogar in ihrer Wohnung, allerdings ohne 
daß ſie mich dazu eingeladen hatte. Das Ge⸗ 
mach war üußerſt beſchelden eingerichtet: die eine 
| Ge des Salons bildete einen Allopen und diente 
in der Nacht als Schlafzimmer. 
Und wieder ſah ich im Geiſte die einftige 

Baronin vor mir, im Ballkleide und mit Dias 
manten überfät, in den prunkoollen Salons der 

Avenue de Friedland, wie fie einem Defilé der 

rothen Fracks die feinbehandſchuhte Haus zum 

Kuſſe darreichte, — die Hand einer der reichſten 
Brauen Frankreichs. Sie ſelbſt aber ſchlen (li 

daran jo wenig zu erinnern, daß ich trotz aller 

Neugier fie nicht zu fragen wage, weshalb ſich⸗ 

ihre Verhäliniſſe jo von Geund aus verändert 


| ten. 
1 Ber Als ich nach Paris zurückkehrte, erkundigte 
ich mich, Ich erfuhr, daß Duranlin noch immer 


mit Millionen arbeite, und daß er ſeine Tochter 
im Jahre vorher mit einem ſpaniſchen Herzog 
verheirathet habe. Von Madame Durantin wußte 
man nichts, man glaubte ſie auf Reiſen oder auf 
einem ihrer Güter in der Provinz. 

Endlich, eines Tages hatte ich das Glück, 
unter meinen Bekannten eine Dame zu entdecken, 
die von langer Zeit her die vertraute Freundin 
der Madame Durantin geweſen war. Auf meine 
eifrigen Fragen gab fie mir zur Antwort: 

Was ich weiß, will ich Ihnen ſagen, aber 
es Ihnen zu erklären verſuche ich nicht. Meine 
Freundin war 17 Jahre alt, als man ſie ver⸗ 
heirathete. Als Tochter eines ſehr geachteten aber 
nicht übermäßig reichen Induſtriellen, brachte fie 
eine verhältnigmäßig beſcheidene Mitgift mit, 
150,000 Francs glaube ich. Man hat mich ver⸗ 
ſichert, Durantin habe fie aus Liebe geheirathet. 
Das ſſt möglich. Es iſt auch wahr, daß Duran⸗ 
tin damals noch ein Neuling in den Geſchäften 
war ... Das Hausweſen und die Ehe glichen 
vielen anderen. Als die erſten Monate verfloſſen 
waren, ließ ſich Durantin in galante Abenteuer 
ein und behandelte — fo behauptet man wenige 
ſteng — ſeine Frau mehr hart und brutal, 
Aber dieſe Zerwürfalſſe wurden beigelegt, und in 
den letzten Jahren ſchienen die beiden Gatten in 
gutem Einvernehmen zu leben ... Während 
nun Durantin Millionen auf Millionen zuſam⸗ 
menſcharrte, ein prächliges Hotel bauen ließ und 
einen faſt königlichen Haushalt führte, kleidete 
ſich feine Frau tro und inmitten dieſes Luxus 
nach wie vor wie eine einfache Bürgersfrau, gab 
nichts für ſich aus und gebrauchte, wie ich mich 
habe überzeugen können, das ganze, große Jahres ⸗ 
gehalt, das ihr Mann ihr ausſeßte, ausſchließlich 
zu Almoſen. Es war ihr feſter und unetſchüfter⸗ 
licher Eniſchluß, dieſes riefige Vermögen in keiner 
Weiſe für ſich zu verwenden. 

Das alles that fie. ohne jede Einſeitigkeit 
oder Uebertreſbung. Bei beſonderen Anläſſen, 
zum Beiſpiel auf den 4 bis 6 großen Bällen, 
die Durantin in jedem Winter gab, wußte fie 
ſteis die Tollette zu tragen, die ihrer Stellung 
geziemte und ihre wanderbaren Diamanten zu 
zeigen. Die ganze übrige Zeit jedoch hätte man 
fie, abgeſehen von einer gewiſſen vornehmen 
Miene, ganz gut für ihre Kammerfrau ie 
können. Ihre Tochter erzog ſie in denfelben 
Prinzipien der Einfachheit, ließ fie viel arbeiten 
und verlangte, daß das Kind ſich alle Schul ⸗ 
diplome erwarb. Sie that das aber nicht etwa 
aus Eitelkeit oder um einer Mode zu huldigen, 
die übrigeng im Ausſterben begriffen ift, nein, 
wag ſie wollte, hat fie mir ſelbſt geſagt: „Ich 
wünſche, daß Kirche die Mittel befipt, eines Tages 
arm zu fein, wenn ihr das gefällt!“ — Dem 
entſprechend war es auch ihr lebhafter Wunſch, 
daß Lucie eine Liebesheirath eingehen ſolle, ohne 
Rückſicht auf Stand oder Vermögen ihres Er 
wählten. 


Aber es iſt nicht ſo leicht, die Tochter eines 
Milionärs nur aus Liebe zu verheiralhen. Außer⸗ 
dem hatte Lucle auch keine ausgeſprochene Mei 
nung dafür. Im Grunde ihres Weſens hatte 
die kleine Perſon viel von ihrem Vater. Troß ⸗ 
dem verſuchte ſie als gehorſame Tochter ſich nach 
einander für drei oder vier arme junge Männer 
zu begeiftern, die unbekannte Maler oder Schrift⸗ 
ſteller waren. Aber im entſcheidenden Moment 
kam Madame Durantin zu der Aebergeugung, daß 
wenn auch ihre Tochter eine Liebesbeirath machte, 
es doch noch keineswegs ausgeſchloſſen war, daß 
der Freier eine Geldheirath einging. Sie ent⸗ 
ſchloß ſich alſo nach höchſt unnützen Erperimens 
ten, ihre Tochter ſich ſelbſt zu überlaſſen und 
gab ihre Einwilligung zu ihrer Heiralh mit einem 
tuinietten Herzog. Ich wohnte der Hg bei. 
Madame Durantin war ſehr ruhig. Gleich nach 
der Zeremonſe nahm ſie von ihrer Tochter Ab⸗ 
ſchied, ließ ſich einen Fiaker holen, ſprang hinein 
und fuhr ab. ... 

Seitdem wohnt ſie in der kleinen Wohnung, 
die Sie geſehen haben. Sie hat nur die 6000 
Francs ihrer Mitgiftsrente behalten. Davon lebt 
fie... Nicht einmal ihren Schmuck hat fie mit⸗ 
genommen . . . 

Was fie gethan hat und was uns fo ſeltſam 
erſchelgt, hat ſie ganz diskret gethan, ohne Emphaſe 
und Auffehen, wie eiwas längſt Beſchloſſenes, 
das fie zu vollbringen ſich verpflichtet fühte, das 
fie thun mußte, und wofür ſie infolnedeſſen kei⸗ 
nerlei Verdienſt beanſprucht. Ihr Benehmen zeigt 
klar, daß fie nicht wünſcht, daß man je mit ihr 
davon ſpricht, daß man nicht einmal darüber er⸗ 
ſtaunen und fo thun ſoll, als wenn man etwas 
bemerkt habe .. Sie beabſichtigt keineswegs, ſich 
zu verſtecken oder ſich in eine geheimnißvolle Ein⸗ 
ſamkeit re Sie beſucht ſehr oft ihre 
Tochter und frühſtückt manchmal bei ihr. Sie 
diniert ſogar von Zeit zu Zeit wie früher bei 
uns. Aber heute trägt fie einen Rezenſchirm und 
fährt im Omnibus nach Haufe, Dabei iſt fie 
fröhlich, ſtets gleicher Laune und nachſichtig gegen 
andere. Aber nicht einziges Mal hat ſie ſich nach 
ihrem Manne erkundigt. Er hat ihr ein bedeu⸗ 
ter des Jahrgeld anbieten laſſen, fie hat es aber 
zurückgewieſen. Nach meiner Ueberzeugung wird 
er ſie nie mehr wiederſehen. 

Oſt habe ich mich gefragt: Hat ſie ihn auf 
irgend eine häusliche Szene hin verlaſſen? Aber 
ich habe die Gewißheit erlangt, daß, wenn wirk⸗ 
lich Schwierigkeiten zwiſchen ihnen beſtanden haben, 
dieſe nie bis zu heftigen Szenen führten, und in 
jedem Fall ſchon in die erſten Jahre ihrer Ehe 
zurückreichen .. . Vielleicht, dachte Id, hatte ſie in 
den finanziellen Geſchäften ihres Mannes irgend 
eiue Spißbübetei entdeckt und wollte nun ein 
unredlich erworbenes Geld zurückweiſen, um nicht 
als die Helferöhelferin des Dlebes zu gelten. Ich 


habe Leute darüber befragt, die Durantins Ge⸗ 
ſchäft genauer kennen. Er beſaß allerdings eine 
unglaubliche Kühnheit und ein ganz ungewöhn⸗ 
liches Glück; aber die Spekulationen, durch die 
er reich geworden iſt, waren nie anderer Art, als 
ſie alle Börſenleute betreiben, ſeine Frau hat ihm 
alſo von der Seite nichts vorzuwerfen ... Kurz 
und gut, ich kenne mich nicht aus und ich glaube, 
andern wird es nicht beſſer ergehen! —“ 

„So lautet der Bericht — der wortgetreue 
Bericht der Freundin der Madame Durantin. 
Verſtehen Sie das vielleicht meine Herren ?“ 

Einer ſagte: „Für mich giebt es nichts 
Klareres, das ift ein ſehr ſchönes und ſehr edles 
Beiſpiel von Frauenhaß. Zweifellos handelt es 
ſich um eines jener unheilbaren ehelichen Zer⸗ 
würfniſſe, die ſchon in der erſten Stunde erfol⸗ 
gen. Um ihres Kindes willen hat ſie zwanzig 
Jahre ausgeharrt, und niemand hat während die⸗ 
ſer zwanzig Jahre ihre Gedanken errathen. In 
derſelben Minute aber, da ſie ihren Mann, ohne 
eine höhere Pflicht zu verletzen, fliehen konnte, iſt 
fie. abgereiſt. Das lange Warten, die Schnellig⸗ 
kelt und die Ruhe, mit der ſie dieſe Flucht be⸗ 
trieben hat, dieſer Haß gegen ihren Peiniger, der 
fo weit ging, daß fie, die hundertfache Millionä⸗ 
rin, in der Beibehaltung der Armuth einen Genuß 
fand — dag alles iſt höchſt merkwürdig. Jeden ⸗ 
falls iſt dieſe Madame Durantin ein Frauen⸗ 
charakter von ſeltener Stärke.“ 

Ein anderer meinte: „Meinen Gefühlen 
nach iſt Madame Durantin noch etwas Größe⸗ 
res: fie iſt ein Gewiſſen, eine religiöſe Natur, 
eine Seele, die das Evangelium ernſt genommen 
und nach dem Evangelium gehandelt hat. Aber 
das iſt heute jo ſeltſam, fo außerordentlich, ſo 
unwahrſcheinlich — namentlich in den Kreiſen, 
in denen fle lebte, — daß niemand auf eine fo 
einfache Erklärung verfallen iſt. Madame Duran⸗ 
tin hat ſich gar nicht damit beſchäftigt, heraus⸗ 
zufinden, ob die Operationen ihres Gatten vom 
Standpunkte des Geſetbuches aus berechtigt find 
oder nicht; fie hat nur eins geſehen, daß durch 
ein Spiel, — durch ein frevelhaftes Spiel, bei 
dem der Reiche ſtets des Gewinnes ſicher iſt — 
dieſer Raubvogel, ohne ſelbſt etwas Gutes zu 
ſchaſfen, feinen Millionen jährlich mehrere andere 
Millionen zuführen kann und daß an diefen Mil⸗ 
lionen nothwendigerweſſe der Fleiß und die Ars 
muth der kleinen Leute klebt. Sie hat geſehen, 
daß ihr Gatte zu reich war und ſie hat Furcht 
vor dieſem Gelbe bekommen, weil ſie nicht be⸗ 
griff, wie er es erworben hatte... 8 war 
ihr, als willige ſie, wenn ſie bei ihrem Manne 
blieb, in ſeine Machinationen ein und als trage 
ſie ihren Theil an dem Ungeheuerlichen, an einem 
Unrecht bei, das fie um fo ſchrecklicher ängſtigte, 
weil fie es nicht dentlich erkennen noch feine 
Tragweite ermeſſen konnte .. Als fie ihren Mann 
verließ, hat fie ibre Seele befreit," — 

Bei dieſen Worten bekam einer unſerer her⸗ 
vorragendften Handels redakteure, der ſich in un⸗ 
lerer Geſellſchaft befand, einen heſligen Lade 
krampf.. 


— Der Wiener Harfenift, die ziemlich 
betagte Paula Elsner, die Jahre lang unerkannt 
in Männerkleldern herumging und als 
Mann unter Männern lebte, hat nun ein Pens 
dant gefunden; ſie war nicht die Einzige, die 
in den letzten Jahren Männerkleider trug, ſich 
durchaus als Mann gab und ſich mit Erfolg in 
einem Berufe behauptete, der Alles, nur kein 
frauenhafter iſt. Einen interefjanten Unterſchied 
aber giebt es zwiſchen der Paula Eisner und 
ihrer vor zwei Tagen entlarvten Geſchlechlsge⸗ 
noſſin, indem nämlich die Erſtere eben an Jahr 
ren vorgerückt und mit körperlichen Gebrechen bes 
haftet war, während das dieſer Tage demaskirte 
Mädchen jung und auffallend hübſch iſt. Sie 
nannte ſich Joſef Urbanek, wohnte in Favoriten, 
Siccardöburggaffe Nr. 27, und iſt die Tochter 
elnes Schuhmachers in Sandorf in Ungarn. Im 
Elternhauſe litt fie viel Noth und vor fünf Jah⸗ 
ren verließ fie ihre Heimath, um ſich als Dienſt⸗ 
mädchen in der Stadt zu verdingen. Als fie 
jedoch keinen Platz finden konnte, auf dem es ihr 
behagt hätte, erſchien fie, der ewigen Plackereien 
müde, eines Tages bei einem Peſter Pferdehänd⸗ 
ler in der landegüblichen ungariſchen, prall anlie⸗ 
genden, reich geſchnürken Tracht und bat um Auf⸗ 
nahme, und da dem Pferdehändler der „Mann“ 
oder vielmeht „der hübſche Junge“ gefiel, in deſſen 
hübſchem, von Geſundheit ſtrotzendem Geſicht 
kühne, ſchwarze Augen blipten und der iu allen 
feinen Bewegungen Geſchmeidigkeit und Flinkheit 
zeigte, nahm ihn der Pferdehändler auf. Auf 
ſoſche Art wir der Schritt vom Mädchen zum 
Manne gemacht. Joſef Urbanek — zu Hauſe 
nannte man „ihn“ Katinka — zählte damals acht⸗ 
zehn Jahre. Trotz dieſer Jugend benahm er ſich 
aber nach der Metamorphoſe ſo klug, ſo männlich, 
daß ſich während der ganzen Zeit in ſeiner Umge⸗ 
bung nie der Verdacht regte, daß „er“ — ein 
Mädchen ſei. Katinka Urbanck war auf dieſem 
Poſten Pferdeknecht, oder ſagen wir, weil es beſſer 
klingt, Stallpage, und bewährte ſich als ſolcher 
prächtig. Sie ritt die ungeberdigſten Pferde, bän⸗ 
digte wilde Fohlen ohne Sattel und ſtellte alle 
Kameraden durch ihre Beherztheit und die Gi» 
wandiheit, die fie in dieſem Metier entfaltete, in 
den Schatten. Die Anderen ärgerten ſich denn 
auch über den Burſchen, der von dem Herktn 
ihnen Allen vorgezogen wurde, und revanchirten 
ſich darch Verſpolkung ſeines mädchenhaften bart⸗ 
und ſchuurrbarlloſen Geſichts. Und auch daram 
kam ihnen dieſer Reitknecht ſo komiſch vor, weil 
feine Mäpigkeit, im Trinken und Rauchen ihnen 
unbegteiflich ſchien und weil er vor ihren Vers 
guügungen und larmenden Unterhaltungen zurück⸗ 


ſcheute. Katinka blieb übrigens nicht lange in 
Pet; fie kam von dort nach Dürnkrut, Götzen⸗ 
dorf und anderen Orten, immer als Reitknecht, 
und erwies ſich überall als ein fleißiger, ruhiger, 
immer ſauber herausgeputzter „Mann,“ der weder 
im Dienſte noch wegen ſeiner übrigen Aufführung 
Anlaß zu einer Klage gab und den die Dienſtge⸗ 
ber ſtets nur ungern ſcheiden ſahen. Vor etwa 
zwei Jahren kam Katinka Urbanek endlich auch 
nach Wien, hier hatte ſie aber auf ihrer Suche 
nach einem Poſten weniger Glück. Eine Stelle 
als Stallpage konnt; fie hier überhaupt nicht fine 
den und ſie mußte nun in Tagelohn gehen, Hilfs⸗ 
arbeiten jeder Art, und zwar zumeiſt ſehr ſchwere, 
annehmen, um ſich vor dem Hunger zu ſchützen. 
Jetzt trug ſie ihre ſchmucke ungariſche Tracht nicht 
mehr, ſondern beſtaubte, ſchmutzige Pantalons, 
Röhrenſtiefel und Blouſe, den Hut auf dem kurz 
geſchorenen Kopf hatte ſie ſtets tief in die Stirn 
gedrückt. Nur an Sonn- und Feiertagen war fie 
wieder ſorgfältig herausgeputzt; da trug fie ein 
farbiges Seidentuch um den Hals, einen hübſchen 
Anzug, ſilberne Kette nebſt Uhr und Goldringe 
an den Fingern. Ihr einziges Vergnügen in 
arbeitsfreien Tagen war der Tanz, dem h mit 
großer Leidenſchaft huldigte. Die Mädchen riſſen 
ſich nur ſo um den flotten und hübſchen Tänzer, 
der ihnen zudem mit ungewohnter Zartheit entger 
genkam und häufig mit den Burſchen rauſte, 
wenn dieſe ein Mädchen übel behandelten. Unter 
ſolchen Umſtänden hatte er beiſpielsweiſe die Be⸗ 
kanntſchaft der Barbara Holli gemacht, die von 
ihrem Liebhaber, einem Maurer, geprügelt und 
gequält wurde und die er ſchlleßlich dazu bewog, 
daß fie dem Maurer den Laufpaß gab. Katinka 
Urbanek unterftügte ſeitdem die arme Perſon, 
zahlte für ihr Kind das Kojtgeld und erhielt vor 
einigen Wochen von dem Mädchen einen — Hei⸗ 
rathsantrag. Wohl um nicht Anlaß zu einem 
Argwohn zu bieten, acceptirte „Joſef“ Urbanek 
den ſchmeichelhaften Antrag — die Holli iſt eine 
ſehr nette Perſon — auch wurde „er“ bereits 
ihren Angehörigen als Bräutigam vorgeſtellt und 
es ſollte im Sommer Hochzeit gehalten werden. 
Nun iſt's jedoch mit den Träumen der Holli und 
mit der Maske Katinkas vorbei; ſeit zwei Tagen 
iſt „Joſef“ Urbanek aus der Liſte der Männer 
geſtrichen, er iſt wieder die Katinka von einſt. 
Die Verkleidung der Urbanek kam durch einen 
Zufall zu Tage. Die Polizei hatte einen Joſef 
Urbanek currentirt und ermittelt, daß ein Mann 
dieſes Namens ſich in Wien aufhalte; fie ließ 
„ihn“ vorführen, und bei dieſer Gelegenheit wurde 
durch den Polizeiarzt, dem die Arreſtanten behuſg 
Unterſuchung vorgefüprt werden, Katinka Urbanek 
erkannt. Sie wurde ſofort dem Bezirksgerichte 
eingeliefert, und der Richter verurtheilte fie wegen 
Jalſchmeldung zu 24ſtändigem Arreſt. Die Urba⸗ 
nek erſchien vor dem Richter noch in Männerklei⸗ 
dern; unter Thränen erklärte fie, daß fie zu der 
Maskerade nur durch die Noth der Zeit gezwun⸗ 
gen worden ſei, 


Humoriſtiſche s. 


— Vom Kaſernenhof, Unterofficier 
(zu einem Soldaten, der lange Zeu am Querbaum 
hängt, beim Turnen): „Kerl, was baumelt er 
denn jo lange am Querbaum herum? Denkt er 
vielleicht, er köane ein königliches Dienftgeräth 
als Luftkurort benützen 71% 

= Unangenehmer Umſtand. A.: „Eure 
Hochzeit war wohl die Folge einer Liebe auf den 
erſten Blick!“ 

B.: „Ja feeilich; leider hatte ich aber an 
jenem Tage gerade meinen Klemmer zu Haufe 
liegen laſſen!“ 

Die beſte Kaſſenverſicherung. 
„Wie kam es doch, Herr Bankier, daß Sie Ihre 
Tochter Ihrem eigenen Kaſſirer zur Frau 
geben 9“ 

„Na, wiſſen Sie, ich dachte mir, brennt er 
wirklich mal mit meiner Kaſſe durch, ſo hat mein 
Kind doch auch was davon.“ 

— Sie Aug! Verkäufer: „Und wohin 
darf ich Ihnen den Stoff ſchicken, gnädiges 
Fräulein!“ 0 

Backfiſch ſtolz: „... Königſtr. 112 
Fräulein Gen kalte von Piffty 150 en 

— Deplaeirte Ermahnung. Bauer 
(nahdem er ſeinen halsſtarrigen Ochſen ordentlich 
durchgeprügelt hat): „Schau, wenn du net gar 
jo bodbeinig wärſt, — wir zweie könnten zuſam⸗ 
men leben wie ein paar Brüder!“ 

— Standesgemäß Doctor: „Nun, 
Frau Gräfin, wie definden Sie ſich nach der 
Kur? ... Nicht wahr — wie neuhochgeboten 1 

— Hinter den Couliſſen Maria Stur 
alt: „Was fällt Ihnen denn ein, den Kranz an 
fh zu reißen!“ Der wurde doch mir gewor⸗ 
en !* 

Eliſabeth: „Sie irren, verehrte Kollegin, 
die Spende galt mir und meinem Spiel.“ 
Maria: „Machen Sie ſich doch nicht lächer⸗ 
lich, Fräulein. Ertennen Sie denn in der Schleife 
nicht die Bänder meines blauen Hutes ? Alſo 
her mit dem Kranz!“ 

— Schnell gefaßt. Junger Vertheidiger: 
Fine Sie ſich, meine Herren Geſchworenen, 


einer unſchuldigen Kinder (der Staatsanwalt 
lüftert ihm in? Ohr: „Er iſt ja ledig !“) — 
die ihm Gott ſicher noch beſcheren wird, wenn 
Sie ihn freiſprechen!“ 

— Seelenwanderung. Fräulein: Glau⸗ 
ben Sie an Seelenwanderung, Herr Baron?“ 

Baron! „Der Gedanke iſt mir ſchon ſchreck⸗ 
lich — welche Elemente könnten da ſchließlich in 
feine Familien hineinkommen!“ 
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Sie kutſchirt vorzüglich und ſoll auch eine gute 
Reiterin ſein, obwohl ſie ſich nie öffentlich zu 
Pferde zeigt. Ihre Vertraute iſt Gräfin Ito, 
welche auch allein nur das Recht hat—ihr das 
Maß zu den Kleidern zu nehmen. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Der Zolltarif. 

Der ruſſiſche Zolltarif weiſt inſofern einige 
Mängel auf, ols bei der Wagrenclaſſiftration den 
Fortſchritten der Induſtrie nicht genügend Rech⸗ 
nung getragen iſt. So kennt, um nur ein Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, der Tarif nur 3 Tuchſorten, 
während es deren mehr als 20 giebt, die nach 
Rußland eingeführt werden, In Folge deſſen ent» 
ſtehen zwiſchen den Zollbehörden und den Im⸗ 
porteuren fortwährend Differenzen, welchem Zoll⸗ 
ſatz die einzelnen Waaren zu untetwerfen find, 
In den meiſten Fällen erweist es ſich ſchließlich 
als nöthig, die Entſcheidung des Finanzminiſters 
einzuholen. Der Finanzminiſter hat nun auf die⸗ 
ſen Mißſtand ſeine Aufmerkſamkeit gerichtet und 
die Initiative dazu ergriffen, daß für den Zoll ⸗ 
tarif eine neue, ſich den Fortſchritten der Indus 
ſtrie aupaſſende Waaren⸗Claſſification ausgear⸗ 
beitet wird, natürlich im Rahmen der bisherigen 
Zollſätze, Dieſe Arbeit wird jo eifrig geſördert, 
daß ſie dem Reſchorath ſchon in deſſen Herbſt⸗ 
ſeſſion wird zur Beſtätigung vorgeftellt werden 
können. 

Die Wolga⸗Kama⸗ Commerzbank 
hat auf ihrer am 16. April ſtattgehabten Gene⸗ 
ralderſammlung eine Dividende von 55 Rbl., 
oder 22 Procent auf die Actie auszuzahlen ber 
ſchloſſen. Es iſt dieſes die höchſte Dividende, die 
nicht nur dieſe, ſondern überhaupt irgend eine 
Commerzbank in Rußland bis jetzt gezahlt hat. 

Kreditweſen, 

Wie wir den „Bupm, Bun.“ entnehmen, 
haften am 1. April d. J in der Staatsbank 
und ihren Filialen 3019 Grundbeſitzer gegen 
Sola Wechſef einen Kredit von 25,286,861 Nbl. 
auf deſſen Konto Darlehen im Betrage von 
20,342,213 Rbl. 50 Kop. verabfolgt worden 
waren. 5 

Handelsvertrag. 

In Kürze ſteht der Abſchluß eines ruſſiſch⸗ 
griechſſchen Handelsverkrages bepor. Der Ders 
trag wird auf 10 Jahre abgeſchloſſen werden, 
Grlechenland erhält eine Zollherabſetzung für 
Korinthen, für verſchiedene Oele, getrocknete 
Weintrauben, Holz, Schmker⸗ und Maſchinenöle. 
Dafür gewährt Griechenland eſie Bindung der 
Zölle auf Getreide im Korn und auf Mehl und 
fett die Zollſatze auf Kochbutter, Kaviar und 
Bauholz herab. Verhandelt wird fett nur noch 
in Bezug auf die rüſſiſche Petroleumeinfuhr nach 
Griechenland, doch nähern‘ fi auch dieſe Ber⸗ 
handlungen, Ya Abschluß, und man erwartet 
hier, daß die ruſſiſche Petroleuminduſtrie in 
Griechenland einen neuen vortheilhaften Markt 
finden e: 

0 3 —— 
Kleine Ehronik. 

— Der Departemente, Ingenkeur Denis 
thellt einem Berlchterſtatter über dag Reſervolr 
von Bauzeh folgende zechniſchen Einzelheiten mit. 
Der Ofteknal benbthigte kaglich 40,000 bis 60,000 
Kubikmeter. Waſfer uf er Speiſung. Man 
konnte“ nicht daran denken, dieſes große Quan⸗ 
tum der Moſel zu entnehmen, und ſtellte des⸗ 
halb einen künſtlichen See her, welcher während 
der Regenzeit angefüllt werden und im Sommer 
den Ganal ſpeiſen solle. Das natürliche Becken 
oberhalb Bolzey war für diefen Zweck ſehr gün⸗ 
ftig gelegen. Burch Herſtellung der Dämme wurde 
dann der ſogenannte Teich von Bouzey gebildet; 
welcher eine Oberfläche von 128 Hektar hatte. 
Mon war gerade damit beſchäftigk, den Teich 
u füllen; an der vollftändigen Füllung des Nes 
een fehlten nur noch 100,000 Cubikmeter⸗ 
Es At fraglich, o b man den Damm von Neuem 
aufbauen wird; die Rückſicht auf die Empfin⸗ 
dungen der Bevölketung wird verhindern, daß 
man einen ähnlichen Damm affe ſelbſt wenn 
deffen Feſtigkelt ber jeden Zweifel erhaben wäre. 
— Ein Fachmann erklärt in einer Zuſchriſt an 
den Temps, die Anlage des Teiches von Bouzey⸗ 
hätte an dem Fundamentalfehler gelitten, 0 
der Boden aug poröfem Thon beſtehe, durch wel 
chen das Waſſer durchgeſickert ſei und allmählſch 
die Feſtigkeit des Grundmauerwerkes vernichtet 

un n ö 


habe. 

— Die amerfkaniſchen Kreuzer New⸗ Jork 
und Columbia liegen gezenwärtig in New Dork 
und rüſten ſich zur Reiſe nach Kiel. Der Kreuzer 
San Francisco befindet ſich gegenwärtig auf der 
Fahrt von Kleinafien nach Neapel, der Kreuzer 
Marblehead wird demnächſt eigen. 

— Nach Meldungen aus Graz find die 
Mur und die Raab theilweife aus ihren Ufern 
getreten und haben Accker und Wleſen unter 
Waſſer geſetzt. Göſſendorf bel Graz iſt üben⸗ 
ſchwemmt. — 1 1 

ver; Der mit der Jeſiſtellung der, Todesur⸗ 
ſache bei den mit der Elbe Verunglückten betrau⸗ 
te Corontt hat den Antrag der Eigenthümet 
det Ctachle auf fernere Vertazung der Unter⸗ 


ſuchung abgeiwieſen. 


— Mit großer Kaltblüligkeit iſt der Pre⸗ 
mierlieutenant im Regiment des Garde du Corps 
Ulrich von Oſten⸗Sacken, der vor einigen Tagen 
auf dem Gute feiner Eltern beim Einſchießen 
von Waffen verunglückte, in den Tod gegangen. 
Der Arzt An ibm mitgetheilt, daß olle menſch⸗ 
liche Kunst 5. Wiſſeyſchaft bei. ihm 


de bless. ame. A1 e 
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und er höchſtens noch zwei bis drei Stunden zu 


leben habe. Mit dem tödtlichen Geſchoß im 
Körper und dem ſicheren Tod vor Augen ordnete 
er nun nicht nur alle ſeine Privatverbältniſſe, 
ſondern ſchrieb ſelbſt noch an die Direction der 
Kriegsakademie, zu der er kommandirt war, ſo⸗ 
wie an den Kommandeur feines Regiments feine 
eigene Todesmeldung mit einer dienſtlichen Nach⸗ 
richt, wie ſich der Unfall zugetragen. 

— Dreana Renz, deren in Nizza erfolgter 

Tod gemeldet wurde, hat ein ſehr trauriges Ende 
gehabt, Sie war ſeit längerer Zeit vollſtändig 
der Sprache beraubt, und jo ftarb fie denn von 
Freunden umgeben, ohne im Stande zu ſein, ir⸗ 
gend einen Wunſch auszudrücken, und doch be⸗ 
merkte ihre Umgebung, wie ſie die verzweifeltſten 
Anſtrengungen (machte, um etwas mittheilen, was 
ſie auf dem Herzen hatte. Niemand wird je er⸗ 
fahren, was das geweſen iſt, denn fie hat ihr Ges 
heimniß mit ins Grab genommen. 
— Das Vermögen der Rolhſchilds. Die 
runde Summe des Vermögens der Rothſchilds 
beträgt nach dem „Signal“ gegenwärtig zehn 
Milliarden Franken; davon beſißzt die franzöſiſche 
Linie eine Milliarde. Im Jahre 1875 belief 
es ſich noch nicht auf die Hälfte dieſer Summe, 
hat ſich alſo in 18 Jahren mehr als verdoppelt. 
Man hat ausgerechnet, daß dieſes Kapital bis 
zum Jahre 1965 auf die enorme Summe von 
300 Milliarden angewachſen ſein wird. Mit den 
Zinſen dieſes Capitals konnte man 37 Millionen 
Menſchen, alfo die geſammte Berölkerung Frank⸗ 
reichs unterhalten. Im Jahre 1800 beſaß der 
Großvater der Rothschilds nichts, erſt ſeit der 
Schlacht bei Waterloo hat fein finanzieller Auſ⸗ 
ſchwung begonnen. 


Neu eſte Nachrichten. 


Petersburg, 30. April. Der außer⸗ 
ordentliche Geſandte der Buchaxel, welcher geftern 
von dem Füxſten Lobanoff⸗Roſtowslo empfangen 
wurde, überbrachte demſelben ein eigenhändiges 
Schreiben dez Emſis, ſowie den Großcordon des 
Ordens der Krone von Tadij, Die Ordens, Infig. 
nien repräſenkiren einen Werth von 8000 
Rubel. 

Petersburg, 60. April. In der Woche 
vom 21. April bis 27, April er. find über die 
Haupt⸗Zollämter 14,893,000 Pud Getreide aus⸗ 
geführt worden. Davon entfielen auf Weizen 
6,658,000 Pud (gegen 3 725,000 Pud in der 
Vorwoche), Roggen 2,503,000 Pud (gegen 
1,949,000 pud in der Vorwocht), Gerſte 
3,200,000 Pud (gegen 1,184,000 Pud in der 
Vorwoche), Hafer 1,937,000 Pud (gegen 1,365,000, 
Pud in der Vorwoche), Mas 595,000 Pud (gegen 
125,000 Pud in der Vorwoche). 

Breglau, 30, April. 
im Dotſe Brzezinka ſind 65 Beſitzungen einge⸗ 
äfchert worden; nur dir geringſte Thell des vers 
lorenen Gutes iſt perſichert. Zwei Frauen und 
ein Knabe ſind in den Flammen umgekommen; 
mehrere Perſonen werden vermißt. 80 Familien 
ſind obdachlos. Aus Oswiezim kamen mehrere 
Wagen mit Lebensmitteln an. 

London, 30, April. Mit Bezug auf die 
Lage der oſß aſtatiſchen Frage wird gemeldet, daß 


die Regierung der Vereinigten Staaken den Mäch⸗ 


ten die Mittheilung gemacht habe, es ſel ihre 
unabänderliche Politik, keine Bündniſſe ‚einzu 
gehen, welche geeignet wären, Verwickelungen in 
Europa und Aſten herbeizuführen, und nur infos 
weit eine Ausnahme zu machen, als fie in freund⸗ 


ſchuftlicher Weiſe ihre guten Dienſte anbieten 


könne zur Löſung des Conflietes zwiſchen den 
Völkern Oflaſtenk an 
Wie ferner verlautet, bewegte ſich die Poli⸗ 
tif der engliſchen Regierung von jeher in der, 
be Richtung. Die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika anlangend, werde ein etwalges 
Zuſammengehen mit denſelben nur ſtattfinden, 
ſoweit ſolches auf freundſchaſtlichem Wege und 
im Intereſſe aller Betheiligten geſchehen könne. 
Auf alle Fälle werde fie ſich guf ein Bündniß 
oder auf Verwickelungen nicht einlaſſen, welche 
die Anwendung von Gewaltmaßregeln mit ſich 
bringen könnten, N 
Ro m, 30. April. Der König und die Köni« 
gin trafen geſtern Nachmittag in Venedig ein. Sie 
empfingen bald nach dem Eintreffen im königlichen 
Schloſſe den Beſuch der Kaiſerin von Oeſterreich, 
welchen ſie ſogleich erwiderten. 
Benedig, 30. April. Heute Vormittag 
wurde die hieſige Internationale Kunſtausſtellung 
durch den König und die Königin feierlich eröffnet. 
Dem Acte wohnten die Miniſter Baccelli und 
Montenni, die Spſtzen der Behörden und die ges 
ladenen Perſönlichkeiten bei. Das Königspaar 
wurde von der Volksmenge lebhaft begrüßt. 


Telegramme 


Petersburg, 1. Mal. Das Gebäude 
der ka ſſerlichen Nechtsſchule wurde durch eine 
Feuersbrunſt heimgeſucht, welche ſich plötzlich 
durch die Wentllationsröhren veibteitete. Das 
Dach und die Lager ſind ſtark beſchädigt. Der 
Schaden ſoll 50,000 Rubel betragen. 

Kiew, 1. Mai, Die Stadt Dubno ift 
zur Hälſte niedergebrannt. Die Rettung war 
ſehr mangelhaft, Die Lage der Bewohner iſt 
eine verzweiflungsvolle. 
Niſhij⸗Nowgorod, 1. 


Mai. Nach 


Rofan find heute die erften Dampfer abgegangen. 


Heute gehen auch ſtromaufwärts einige Dampf⸗ 


Fe TR 


Bei dem Brande 


Berlin, 1. Mai. Am kommenden Mon⸗ 
tag beginnt im Reichstage die zweite Leſung der 
Umſturzvorlage. An der Ablehnung der von der 
vorberathenden Commiſſion gemachten Vorſchläge 
iſt kein Zweifel mehr. Die Reichspartei wil 
gegen die Vorlage ſtimmen und dies in kurzer 
Motivirung ausſprechen, ohne ſich an den De N 
batten zweiter Leſung zu betheiligen. Nur die 
auf militäriſche Verhältniſſe bezüglichen Para- 
graphen der Vorlage will die Reichspartej an ⸗ 
nehmen. | 

Wiesbaden, 1. Mai. Guſtav Freytag 
iſt geſtern Abend geſtorben. 

Wiesbaden, I. Mai. Guſtav Freytag 
war bis zu den letzten Tagen bei vollem Bewußt⸗ 
ſein. Trotz Aufwendung aller nur möglichen kräf⸗ 
tigenden Mittel gelang es nicht, die überhandneh⸗ 
mende Schwäche des Herzens zu überwinden. Der 
Kranke war heiteren Geiſtes und hatte freundliche 
Worte für ſeine Familie und jeden Beſuchenden. 
Erſt am Montag wurde der Zuſtand hoffnungs⸗ 
los, da zunehmende Herzſchwäche und längere Be⸗ 
wußtloſigkeit eintraten. Geſtern lag der Kranke 
meiſt im Schlummer, bis er um 10 Uhr Abends 
ſanft entſchlief. Die Leiche wird nach Freytags 
Beſitzung Siebleben übergeführt. 

London, 1. Mal. Aus Fuchan verlautet 
gerüchtweiſe, daß die mit der Abtretung Formo⸗ 
ſas an Japan unzuftiedenen Einwohner der 
Inſel den Beſitz der auf derſelben befindlichen 
Bergwerke u. |. w. der engliſchen Regierung ‚ans 
| geboten hätten, wenn dieſelbe fie vor der Anne⸗ 
rion durch Japan behüten wolle. 2 

Lemberg, 1. Mai. In Bochnia fand’ 
ein Zuſammenſtoß zweier Züge ſtatt. 23 Pers 
ſonen wurden verletzt. 

Laibach, 1. Mai. Geſtern um 1 Uhr 
37 Min. Nachts erfolgte ein ſtarker Erdſtoß unter 
rüttelnder Bewegung, der über eine Gecunde 
dauerte. Die Bevölkerung wurde alarmirt und 
verließ vielfach die Häufer, Neue Schäden wur ⸗ 
den nicht feſtgeſtellt. u 

London, 1. Mai. In Hongkong waren 
drei Fälle von Peſt zu verzeichnen. 

Cetinje, 1. Mal. Bei dem leßten Zus 
ſammenſtoße der Truppen mit den Albaneſen 
wurden 15 Soldaten getödtet. Die Albaneſen 
wurden in die Berge getrieben. Mehrere Häuſer 
wurden zerſtört. > 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herten: Hübner aus Ohemnitz. — 
Kulke aus Dresden. — Pollak aus Budapest. — Heil 
jielitz, — Birkner aus Zawiercie, — Kellers 
mann aus Erstsin. :— Schönberg aus Riga. —.Kıaft 
‚aus Breslau, — Burgert aus Mülhausen. — Pezachowicz 
aus Warschau. 

Hotel Vietorla. Herten: Rosenbaum aus Wars 


achan, — Hermann aus Rig, — Bister aus Nous 
Alexandtien, — Tiemkin aus Bobrojek. — Raffsy aus 
Bielitz. 1 

Hotel de Pologne. Herren: Brzysko aus Goll- 
schew, — Mowezowien aus Kowng. — Byszeneli aus; 
Stopnica, — Kahn ‚au: 
Lori aus Warschau, 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung der Xrinitatiss 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
25. bis 30. April 1895. 
Getauft 18 Knaben, 11 Mädchen. 
Geiräut. 2 Paare. 


Geſlorb en. 7 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 


Wügelm Julius Luther 43 Jahte, Jullanna Machowbka 
0 1 69 Jahre, Marianne Albrecht gebi Bette 35 
ai 


Aufgeboten. Julius Jop ann Stefaniat mit Wanda 
Richter, Johann Fuhrmann mit Johanna Pfeifer, Friedrich 
Zwic mit Elifaberh Piaskowsta geb. Zterus, Karl raus 
gott Meisner mit Mathilde Schultz, Ouſtar Groß mit 
Adelheide Bär, Julius Krüger mit Pauline Weiß, 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 
Vom 22. bis 28. April 1895. 


Rigs. — Eichler, Kleber und 


Getreidepreiſe. 


Waeſchau, den 1. Mai, 1895. 
(in Woggon⸗Ladungen 


Iufrrate 


N CREME RALLET 4 


cop. 


En vente nartout 


Kagiewmiälci Todt, 
N Widsewska 64. (272) 
Cena Okowity 2 dnia 2 Maja. 
Netto 
Hurtowa w. 78% Rs, 8.70. 
Saynkowa, w. 78% „ 8.80. 
(Akoysa 10 Kop. od stopnia.) 
r 


Rs.16-20,000 


werden auf erſte Hypothek zu lelben 
geſucht. 1 

Off rten unter A, B. 500 an die Exp. 
dieſes Blattes erbeten. 

aurycy Erlich,, (12 

Schüler von Mathieu iy Paris, einziger qualls 
fulrter Orthopädiſt in Warscham,) empfiehlt 
jürnmtlich: -orthopäbifche Geräte ſür vertrüp⸗ 


| Kaufen. 8 Todes fälte. 

F F Alder Erwachſene. 
3 3 3 ar ufa, 
2 „ene weibl. | männl. | weibl. 
213 |" 2 | = | = 1 2 


Während dieſer Zeit wurde — todt geborenes Rind 
| angemeideh 

] Wufgeboten. Auguft Kirſch mit Ottilie Bertha Reich, 
Herrmann Knecht mit Agnes Schimke. 


: (Evangeliſche Confeſſion) in Pabiamire, 
Vom 21. bis 27. April 1895. 


Getauft. 9 Knaben, 5 Mädchen. 

Aufgeboten. Adolf Bahler mit Linda Nopak, Gu⸗ 
av Wüpelm Rehbein mit Marie Dagmar Peters, Nobert 
Benſch mit Wilhelmine Pudrycka geb. Kanwiſcher, Reinhard 
Gottlieb Müller mit Emilie Karoline Yafenjtein, Bertyold 
Both mit Narſe Hanelt, Julius Stürzbecher mit Marie 
Speidel. Karl Wilhelm Funke mit Kofalie Leubner geb. 
Schreiber. N 

St — dan © . 0 

Geſtorben. Paul Schneider 2 Jahre, Edugtd Prüfer 
35 Jahre, Louiſe Krol ged. Nehring 81 Jahre, Hugo Rohr 
Sr ul 


pelte Füße, Hände und Nüdcat. 


nne Hände und Füße, issiuf, 


PrimaEmpfehlungen von Aerpten ſtehen zur 
Verfügung. 


für Zimmer Eisſchräuke 5 


Apparate zum Bier-Ausfchank. 
Anton Rychter, 
* noi ‚add Warſchau , 
5 Marezaltowöra Nr. 62. 
Preiscourante auf Verlangen 

gratis und franco. 6 2) 


pro Pud | 
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Lodzer Thalig-Theater. 


Heute, Freltag, den 3. Mal 1895 
Populäre Vorſtellun ung 2 
zu wirklich populären, durchweg ve Preſſen der Plätze. 
Zum letzten Male: 


MEIN LEOPOLD. 


Große Poſſe mit Geſang und luſtigen Couplets in 3 Allen (6 Bi dern) 
von Adolph L Arronge. 
Verfaſſer von „Lolo’s Vater“, „Dr. Klaus“, „Haſemanns Töchter“, x, 


Sonnabend, den 4. Mai, erſtes und Sonntag, den 5. Mai 1895, 
zweiles Auftreten 


des Fränlein Jenny Gross, 
fowie der Herren: Arthur Räder vom Stadttheater in Sehne 
und Heinrich Franker, Regiſſeur vom Carliheater in Wien. 
Zur Aufführung gelangt au beiden Abenden: 
Mit neuen Deeorationen, Uniformen, Eojlümen ꝛc. 
Große Hovität! Große Novitäl! 


Madame Sans⸗Genue. 


Große Luſtſplel⸗Novllät in 4 Alten von Vlctorlen Sardou. 
In Scene geſetzt genau nach der Blhnen⸗Eintichtung des Leſſing⸗Theatirs 


in Berlin, 
Katte 1 gerzogin von Danig Sränlein Jonny Gross, | 
Yapı Herr Arthur Räder, 
Eefthure, Aera — „ Helarleh Franker, 


Die neuen Decorationen, 1. Akt, Waſcherinnenſtube mit 
Ausſicht auf die Straße, 2. und folgende Akte, Napoleonzim- 
mer ıc, find vom Decorationsmaler Herrn Wolde Mareſch 
angefertigt. 
Preiſe der Plätze: Tg 
Balto aloge zu 6 Perſonen Rü. 12.—, 1 Baltonioge zu 4 Per ſonen Ns. 8.50, 
Par quetiloge zu 4 Perſonen Ns, 9. 50, 1 kleine Parqueitloge zu 2 Per⸗ 
ſonen Re. 5.—, 1 Rangloge zu 6 Pei ſogen Ns. 8.50. 
Hier 20 Kop. und 10 Kop. für dle kleineren Logen für die Armin. 
1 Barquettjig 1.—6. Reihe RS. 2.50, 7.—10. Rahe Ra. 2.—, 11.—13. 
Reſhe Ne. 1.50, 14.— 15. Reihe Ns. 1 178 ‚Ballon 1. a 1 Sitz 1 
Ns. 2.—, 2. und ſol zende Nelhe 1 Sitz Re. 1.— 
lei 5 Kopeken für bie PA; 
2. Parquett 60 Kop., Amphitheater 40 Kop., Gallerle 25 Kop. 
Der Billetverkauf findet täglich von 10—1 Uhr und von 4—7 5 35 
der Theaterkaſſe ſtatt. 


—— 
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Die Direction, 
Netze ze cee . 3 


LODZER THALIA-THEATER 


Zur gelälligen Beachtung! 

Die Prelſe der Plätze füc den erſten Balken erſte Relht und zweite 
und folgende Reihen find irrthümlich in den erſten Aanoncen höher geſtellt 
worden, als fe geſtellt werden ſollten. 

i 2 dafür nur zu gahlen: 


5 20 folgende Reiben 
worauf dle Dlrtetlon mit Nüdfiht auf dle günſtigen Site 175 noch beſonders 
ns zu machen ſich veranlaßt fleht. 
Olelchtelng wu hoͤflichſt erſucht, die beſtellten Blllets zu Sonnabend und 
Sonntag bis fpäteflens Freitag Nachmittag 5 Uhr gefälligft abholen zu laſſen, 
widrigenſalls anderweltig darüber verfügt A, 1 1 
ngsvoll 


Die Direktion vn Whale aher. 


Die Commerzbank 


in Warschau 
bringt hiermit zur Kenntniß, daß die Reſtdividende pro 1894 auf 
die Actien der Bank laut dem durch dle General⸗Verſammlung der 
Aectlondre am 30. April a. c. getroffenen Beſchluß, nach Abzug der 
bereits ausgezahlten ſechs Procent wie folgt zur Auszahlung gelangt: 

1) zu je zwölf Rubel und fünfzig Kopeken auf jede 
Actie der erſten vier Emiſſionen gegen Rückgabe des Coupons 
Nro. 24; 

2) zu je drei Rubel und zwölfeinhalb Kopeken 
auf jede Wetie der V. Emiſſion gegen Hinterlegung der Interims- 
feine über dieſe Actien. 

Die Auszahlung erfolgt vom 1. Mai d. J. in der Caſſe der 
Bank in Warſchau, in den Caſſen der Filialen in St. Petersburg und 
Lodz, ſowie in der Mitteldeutſchen Creditbank in Berlin. 

Die Coupons von den Metien der erften vier Emiſſionen, 
fowie die Interimsſcheine über die Actien V. Emiſſion find nebſt zwei | zg 
Exemplaren eines in der Reihenfolge aufgeftellten Nummernverzeich⸗ 
niſſes zu hinterlegen. 

Gleichzeitig macht die Bank bekannt, daß die erwähnten 
Juterimsſcheine bei Auszahlung der Meſtdipidende 
gegen Actien V. Emiſſion umgetanſcht werden. 


1 
A. Woltschmidt 


in Riga, 
Branntweiubrennereien und Spiritus-Rectiſicationen, 
Deſtillation und Hefenfabrik, 
gegründet im 1815, prämlirt auf 26 Ausſtellungen, 


empfiehlt die durch ihre vorzügliche Qualität belannten: Kümmel, Allaſch, 
ſomeranzen (eriſtallifirt), Redlöwka, Kijewer Kiguturt, Tan ae, 
hum, Arac, Coguas, reine Schnäpſe (oanmennoe), Rigaer Hallam, 
welche in allen größeren Wein- u. Colonſalwaaren⸗ Handlungen zu haben 1 — A 
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Rur noch auf kurze Zeit! 


: CIRCUS GODFROY. 


Heute, Freitag, den 3. Mai 1895: 
Um 8˙½ Uhr Abends: 


Große komiſch⸗humoriſtiſche 


BVorſtellun gm 
Abend des Lachens und Verguügens. 


Großes mannigfaltiges uud luſtiges Divertiſſement 


budget Thin Dealer. 


Zur Mitwirkung in in „Madame 
Saus⸗Geue“ werden noch 5 
Damen und 5 Herren geſucht. 
Meldungen fpäteftens bis hente 
Mittag 12 Uhr im Theater. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 5. Mal a. c., 
um 6 Uhr Morgens: 


Uebung. 


1. Jug am Stelgerhauſe des 1. Zuges. 
Außerdem ſämmiliche Steger der 
erſten 4 . 


mmande 
der — Freiwilligen Neuerwebr. 
Meine beiden 
Grundſtücke, 


Ehe der e ue n.Pahska- 
Slraft, 1. Nr. 7 und 9 mit Kabrit, 
Lag, xoaus, 2 Dampfmaſchlnen, gent gend 
5 für ſede Fabrikation geeignet; 

2. Kr. 11 und 51 mit 3 Wobnbäuſern, 
arten mit Bauterraln, find unter güa⸗ 
Agen ae zu ver kaufen. (9—1 

ter Hasenclever, 


N25 Dod. a Rr, 7. 
n 


Schnnklokal 


mit Inventarlum, gut e N 
vom 1. Juli zu vermlethen. 
Näberes Paal. lad Straße Nr, 45.5 


Ie 


Juli 3 Zimmer und Küche mit 
alım ae Zubehör, ſowle Keller ze. 
au Ede Widgewika⸗ IRB 
Straße Nr, 85. 
Eine 


Wohnung, 


bifichenb aus 8 Zimmern uad Küche, 

mit Corridor iſt vom 1. Jull eventuell 

auch früher zu vermlethen. 8-1 
Palrllauer⸗Straße Nr. 749/133. 


Ein fiinmöhlietes 
0 


Zimmer 


mil Schlafzimmer wird per ſofort 
40 115 n sub A. X. 
20 a. . d. Exp. db. 8. — 13—1 


3, te 


wer lachen will, BR ae heute in den Circus. 


Die Reise 15 die Welt. 
Große Ausſtattungs⸗Ballet⸗ Pantomime. 

Zur heutigen Vorſtellung hat ein jeder Mann das Recht, auf fein 
in der Caſſe gekauftes Billet 
eine Dame unentgeltlich in den Circus einzuführen und dieſelbe 
laut ſeinem gekauften Billete neben ſich zu placiren. 

Für zwei Damen gilt ein Eintrittsbillet. 
Preiſe der Wie für die heutige Vorſtellung 4 Rbl. 40 Kop. 
Alles Nähere im Tageszettel. 


15. 15. 
Jeden Freitag 


Reste Verkauf 


AERZENBERG & RAPPEPORT. 


Opliſcher und amg Anl, 
lämmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung eiectriſcher Glocken . J 


und Ge lephone, Drbinator der venerlſchen Mbtheilung Im 
2ringmafchimen auf ichtung duale nein an ene 
veneriſchen, Harnorgaas⸗ und Geſchlechts ⸗ 

A. Diering Fine b e u or 
Optiker. "peirilaner-@trahe Ar. je," 


e der ebaug. Straße. 
8 von Leopold Zoner. 


Losnozeno ensypon. 
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theil. 


